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Gewissenlose Kriegs -
Ketzer.

Aus Wien wird uns geschrieben :
Zum zweitenmal hat nun die gewissenlose Kriegshetze ,

die ihren Ursprung im Preßbureau des österreichischen
Auswärtigen Amtes hat , mit der verdienten Blamage ge¬
endet.

Seit dem Beginne des Balkankrieges betreibt der Leiter
des Preßbureaus , Hofrat K a n i a , das traurige Geschäft ,
der ganzen bürgerlichen Presse in Wien durch aufgebauschte
oder gar vollständig erfundene Mitteilungen den „Stoff "

für eine Kriegshetze zu geben , wie sie in Wien noch nicht
war . Herr Kania hat es zuwege gebracht , daß sich die
ganze bürgerliche Wiener Presse freiwillig — so weit sie
nicht dafür bezahlt ist — in seinen Dienst gestellt hat und
auch die anständigeren Blätter , die sich anfänglich von dem
Einflüsse des Auswärtigen Amtes frei hielten, sind all¬
mählich zu ihm hinübergeschwenkt und verbreiten nun
skrupellos die skrupellosen Erfindungen des
Auswärtigen Amtes . Dabei gibt es eine förmliche Stufen¬
leiter innerhalb der offiziösen Presse — von dem offiziösen
„Fremdenblatt "

, das nur die offiziösen Mitteilungen
bringt , die Erfindungen Kanias höchstens andeutet , bis zu
der christlichsozialen „Reichspost " und den kleinen Revolver¬
blättern , die die „Informationen " Kanias als „eigene
Nachrichten " wörtlich abdrucken , ja vielleicht sogar noch mit
weiteren Einzelheiten ausschmücken . Und während diese
gelbe Presse vom Auswärtigen Amte „informiert " wird,
wäscht Berchtold seine Hände in Unschuld und läßt sich im
Ausland als Friedensfreund feiern.

Den ganzen November hindurch hat Kama tagtäglich
Schauergeschichten über die an dem österreichischen Konsul
Prochazka in Prizrend von dev Serben begangenen
Gewalttaten verbreiten lassen . Kunstvoll wurden diese
Nachrichten gesteigert. Zuerst berichtete man ganz allge¬
mein über Greueltaten , die an den Albanesen begangen
worden seien , und ließ nur so durchblicken, daß man noch
mehr wisse und daß auch das Völkerrecht verletzt worden
sei . Bald hieß es aber auch schon , daß der österreichische
Konsul verletzt oder gar getötet worden sei. Ja von ein-
geweihten Personen wurde noch ein Uebriges getan : es
wurde herumerzählt , daß Konsul Prochazka gefangen
gehalten , oder auch, daß ihm die Geschlechtsteile abge¬
schnitten worden seien . Tag um Tag wurde ein neues
Gerücht verbreitet , und die gelbe Presse —> allen voran die
christlichsoziale „R e i ch s p o st" — schürte die Kriegsstim¬
mung , indem sie selbst die wahnsinnigsten Erfindungen
verbreitete . Daß diese ganze Mache ihre Quelle im

^
Aus¬

wärtigen Amte hatte , wurde offenbar , als das Auswärtige
Amt die Wahrheit , daß Konsul Prochazka wohlauf sei, die
sie durch die Erhebungen des nach Prizrend delegierten
Konsuls E d l wußte , Tage lang verschwieg , um die Stim¬
mung nicht zu beruhigen.

Als dann endlich — Mitte Dezember — die Wahrheit
nicht mehr zu verschleiern war , war wohl einige Zeit hin¬
durch Ruhe . Aber schon nach wenigen Wochen nahm die
„Literarische Abteilung des Auswärtigen Amtes " — wel¬
chen Titel die Giftmischergesellschaft am Ballplatz sich bei¬
gelegt hat — ihre Tätigkeit wieder auf , ohne sich die er¬
littene Blamage als Witzigungen dienen zu lassen . Ein
Stücklein — das der Prochazka -Kampagne nicht weit nach-
fteht , hat sich die Kania -Bande im März geleistet. Da
hatte man eine Anzahl von Uebergriffen der montene¬
grinischen Armeen — wie solche unstreitig in diesem und
auch in anderen Kriegen in größerer Zahl begangen wür¬
den —■zusammen kommen lassen und sie dann plötzlich durch
die gelbePresse derOeffentlichkeitvorgesetzt . Wieder spielten
die Greueltaten der Montenegriner dabei eine Hauptrolle .
Den Trumpf aber spielte man mit der Schilderung der
„viehischen Ermordung " des Franziskanerpaters Palic
aus . Daß auch diese Kampagne ihren Mittelpunkt im
Auswärtigen Amte hatte , ist dadurch bewiesen , daß die Dar¬
stellung in der ganzen bürgerlichen Presse nahezu wörtlich
die gleiche war . Da wurde nun erzählt , daß auf einen
Wink der orthodoxen Priester die Soldaten über den
Franziskanerpater herfielen, der sich weigerte, seinen Glau ,
ben abzuschwören , ihm das geistliche Gewand vom Körper
rissen und mit Gewehrkolben ausi ihn einschlugen . Pater
Angelus stürzte mit mehreren Knochen- und Rippenbrüchen
zu Boden , die orthodoxen Geistlichen , geboten den Soldaten
Einhalt und fragten den Schwerverletzten, ob er nun über¬
treten wolle . Pater Angelus schüttelte sein Haupt und
sagte ruhig : „Nein , ich verlasse meinen Glauben nicht !
Nun erhielt er wieder zahllose Kolbenschläge , bis schließlich
ein Soldat ihm mit einem Bajonettstich die Lunge durch¬
bohrte, und so dem Leben des Unglücklichn ein Ende be¬
reitete.

Und diese ganze Geschichte ist ans den Fingern gesogen .
Es war schon seit einiger Zeit klar, daß irgend etwas an
der Geschichte nicht in Ordnung sein dürfte — weil die
bürgerliche Presse so auffallend darüber zu schweigen
kEEL . . Lun waren die Serben io unanttändia . die Ob¬

duktion des toten Paters in Gegenwart der fremden Kon¬
suln vorzunehmen , wobei sich herausstellte, daß Palic durch
einen Fernschuß — also wahrscheinlich auf der Flucht —
getötet worden ist . Es ist also nichts mit dem qualvollen
Martyrium , nichts mit der Peinigung des Paters , der
Oesterreichs Einmischung erforderte. Die Presse , die sich
noch vor drei Wochen noch so aufgeregt hat , schweigt heute
verlegen und die christlichsoziale „Reichspost " ist das einzige
Blatt , das es überhaupt wagt , einen schüchternen Zweifel
an dem Ergebnis der Obduktion zu äußern , wobei auch
sie den Zweifel nur in die Form der Aeußerung eines
Arztes kleidet, daß man nach so langer Zeit nicht mehr mit
Sicherheit feststellen kann, ob ein Nahschuß oder ein Fern¬
schuß vorliege.

Leider ist nicht zu erraten , daß nach diesen beiden Bla¬
magen das schändliche Treiben der Literarischen Abteilung
eingestellt werden wird . Hat man den Kriegsrausch in der
Bevölkerung künstlich erzeugen »vollen, um den Widerstand
gegen die Mobilmachung und gegen die Abenteurerpolitik,
die man auf dem Balkan spielte , zu lähnien, so wird man
die Mittelchen , mit denen man bisher gearbeitet , nicht auf¬
geben wollen, weil man ja der Bevölkerung noch die Rech¬
nung für diese Politik wird präsentieren müssen und der
Verantwortung nur dann zu entgehen hoffen kann , wenn
die Ernüchterung der Bevölkerung künstlich verhindert .
Und dazu werden Hofrat Kania und seine Preßreptile wie¬
der in Aktton treten müssen . So wird denn die Sozial¬
demokratie auch weiterhin auf der Wacht stehen müssen ,
um den Kampf gegen die frivole Kriegshetze mit Energie
zu führen .

Me Dichter, Schriftsteller Md KWler
für de» belgische« Eeimlftreid.

In dem Augenblick , wo die belgischen Arbeiter die große
Schlacht aufnehmen , gibt die Blüte der Literatur und
Kunst in Belgien , die berühmtesten Dichter, die bedeutend¬
sten Maler , ihrer Solidarität mit der um das gleiche Recht
kämpfenden Arbeiterklasse Ausdruck . Die diesjährige Mai -
festtchrift unserer belgischen Genoffen , ein wertvolles Al¬
bum, das zu Gunsten des Generalstreiks verkauft wird ,
bringt Beiträge weltbekannter Meister. Emile Ver -

hveren , Camille Lemmonier , Maurice Maeter¬
linck und viele andere haben Beiträge beigesteuert, die
von den namhaftesten Künstlern illustriert wurden . Der
„P e u p l e" veröffentlicht eine Reihe der Begleitschreiben,
die die Dichter und die Künstler ihren Einsendungen bei¬
gefügt haben.

So schreibt Maurice Maeterlinck :
ö. April 1913.

Werter Herr !
Ich habe nicht nötig . Ihnen zu beteuern , baß ich mit

ganzem Herzen an der Seite jener stehe , die heroisch .daran¬
gehen , die große Schlacht gegen ein Ministerium zu schlagen,
welches hervorragend — wenn man so sagen darf — die ganze
Oede , die ganze Niedrigkeit und die ganze Perfidie des alten
belgischen Klerikalismus repräsentiert .

lieber das allgemeine Wahlrecht habe ich beinahe alles ,
was ich zu sagen hatte , in „Le Double Jardin " und in „Notre
Avenue Sociale " gesagt . Wenn eine oder die andere Stelle
aus diesen Büchern Ihnen nützlich erscheint, werden Sie sie
verwenden , wie Sie wünschen.

Schließlich rückt die Literatur in dieser Lage in zweite
Linie . Und wenn der berechtigteste aller Streiks ausbricht ,
bin ich gewiß , ihn viel wirksamer unterstützen zu können als
durch die Feder . »

Rechnen Sie auf mich , werter Herr.
Ihr sehr ergebener

Maeterlinck .
Mit berechtigtem Stolze blicken die belgischen Genossen

auf den großen Dichter, der, gekrönt mit dem Nobel-Preis ,
bewundert in der ganzen Welt , sich so kraftvoll an die Seite
der kämpfenden Arbeiterklasse stellt . Das Album, das die
Partei in Belgien herausgibt , ist ein Zeugnis dafür , daß
die führende Intelligenz in diesem Lande nicht weltfremd
abseits steht , sondern aus dem Holze geschnitzt ist , aus dem
man Kämpfer macht . ,. ,

Dlervt Roofrmchs!
Die Gleichberechtigung der Juden im Heere , insbe¬

sondere ihre Zulaffung zur .Offizierslaufbahn , bildet eine
der wichtigsten Reformforderungen der bürgerlichen Par¬
teien , die die Heeresvvrlage und mit ihr 4000 neue -Offi¬
ziersstellen zu bewilligen bereit sind . Die bewilligungs¬
lustigen bürgerlichen . Parteien , die zum Teil auch recht
zahlungsfähige Juden unter ihren Mitgliedern haben,
müssen aber jetzt sclpm wissen , daß daraus nichts wird , da
das Lffizierkorps in seiner heutigen Zusammensetzungein¬
fach ein ' Teil der konservativen Parteimaschine ist und der¬
artigen Neuerungen lebhaften Widerstand . entgegensetzt .
Wüßten sie das noch nicht , so wiirden sie es jetzt aus einem
Artikel des Generalleutnants v . G ö tz in der „ Kreuz¬
zeitung " erfahren , in dem es heißt :

Erbliche Belastung mit Plattfüßigkeit , gekrümmten Bei¬
nen , mit Engbrüstigkeit , gekrümmtem Rücken , Augenfehlern
machen den Juden -in den weitaus meisten- Fällen von vorn¬
herein zum Militärdienst in einem solcken Grade ungeeignet .

daß er schon von der Ersatzbehördc erster Instanz — also der
Ersatzkommission — abgestoßen und -der eigentlichen Aus¬
hebungskommission , der Oberersatzkommission, als Behörde
zweiter Instanz nur auf besonderen Befehl Vvrgestellt wird.-
Nur sehr ivenige Juden kommen zur Einstellung , man kann
also glatt von einer ch r i st l i ch e n Truppe sprechen . Und
diese soll ohne Schaden für die Disziplin auch von Juden
kommandiert werden ? Das ist einfach unmöglich !
Es mag ja auf dem Wege der besseren und zum Teil wohl
ausgezeichneten Lebenshaltung und Ernährung sowie auf dem .
des bei -den gebildeten Juden ja sehr beliebten Sports mög¬
lich sein , die oben angeführten herediären Fehler abzu¬
schwächen. Stets bleibt die äußere Erscheinung !
. . . Im übrigen würde -der Spaß nicht sehr lange an¬
dauern . Der Offizierstand bei seinen „Riesengehältern

" ist
wirklich zu wenig Erlverbsstand , als daß er von den Juden
sehr frequentiert werden sollte . . . . Rein — mögen die Juden
als Armeelieferanten auch künftig ihre Geschäfte machen,
Offiziere aber sollten sie nicht werden dürfen !

Daß die Auffassung des Generalleutnants v . Götz di «
des Offizierkorps und auch der Regierung ist, bedarf keines
weiteren Nachweises. Die bürgerlichen Parteien werden
es aber schon fertig bringen , zu allem Ja zu sagen , ohne
daß auch nur mit dem kleinsten Teil der in der Armee herr¬
schenden Ungerechtigkeiten aufgeräumt wird!

Zentrum und Wehrvorlage .
Die „Germania " kommt in einem als partei -offiziös

bezeichneten Artikel auf den Verlauf der ersten Lesung der
Wehr- und Deckungsvorlagen zurück. Der Artikel konsta¬
tiert , daß die Vermehrung des Heeres in ihren Grund¬
gedanken bei allen bürgerlichen Parteien unter dem harten
Druck der politischen Notwendigkeit eine mehr oder minder
bereitwillige Aufnahme gefunden hat . Dann wird erklärt :

„Das wivd auch -die Budgetkommission des Reichstags
zur Grundlage ihrer Beratungen zu machen haben. Sie
wird unzweifelhaft die ganze Wehrvorlage nicht ablehnen.
Inwieweit sie aber im einzelnen zu Abstrichen kommt , die in¬
dessen den eigentlichen Charakter der ganzen Vorlage wenig
zu alterieren geeignet sein dürften , mutz der Zukunft Vor¬
behalten bleiben . Daß der Reichstag und insbesondere die
Budgetkommission die Forderungen der Wehrvorlage „unbe¬
sehen " annehmen solle , wird heute wohl kein ernster Politiker
— sei es im Jnlandc oder im Auslande — mehr erwarten .
Die Budgetkommission würde auch die ihr zugewiesenen Auf¬
gaben nicht lösen , wenn sie etwa -ihre Beratungen „übers
Knie brechen" und nicht jede einzelne Forderung genau auf
ihre Not -Wendigkeit prüfen wollte . Daß die Budgetkommission
dabei im ganzen zu einer Vermehrung der Friedenspräsenz¬
stärke kommen , im einzelnen aber Abstriche an -den Forde¬
rungen der Regierung machen wird , -kann wohl kaum -einem
Zweifel unterliegen .

"

Man wird nicht erwarten dürfen , daß die Abstriche an
der Militärvorlage von erheblicher Bedeutung sein wer¬
den . Schm» die gegenwärtige Berattmg des Militäretats
zeigt, daß das Zentrum gar nicht daran denkt , ernstlich
Abstriche zu machen , die finanziell fühlbar ins Gewicht
fallen . Man wird da und dort in einzelnen Fällen etwas
herummäkeln , vielleicht auch bei einer Vorlage von 1200
Millionen Mark 10 000 Mk. abstreichen , die aber dann tot¬
sicher im kommenden Jahr als Ueberschreitung nachträglich
zu bewilligen sein werden. Die Sparsamkeitstaktik des
Zentrums ist nachgerade direkt berüchtigt geworden , und
die Heeresverwaltung wird sich durch die Androhung der
Streichungen nicht im geringsten- beschwert fühlen.

Anders ist es mit der Frage der Deckung. Hier soll
daran festgehalten werden , daß die Deckungssrage unter
Ausschluß der Sozialdemokraten gelöst wird.
Für direkte Reichssteuern auf Einkommen, Vermögen oder
Vermögenszuwachs wird das Zentrum unter keinen Um¬
ständen zu haben- sein. Der Artikel schließt :

„Hier kann nur darauf gerechnet und muß darauf gehofft
werden , daß eine Verständigung unter den Parteien und mit
der Regierung möglichst bald in die Wege geleitet -wird . Der
Liberalismus muß sich auch seinerseits darüber klar werden ,
daß nur eine geschlossene bürgerliche Mehrheit die Gesamt¬
heit der Wehr - und Deckungsvorlagen vollziehen kann und
daß es nicht ang -eht, mit dem rechtsstehenden Teil des Reichs¬
tags die Wehrvorlagen zu genehmigen , um dann mit Hilfe
-der Sozialdemokraten die neuen Steuern zu diktieren . Be¬
stehen aber die Liberalen darauf , dieses unnatürliche Ver¬
hältnis herheizuführen , dann haben sie auch vor dem ganzen
deutschen Volke das Scheitern der Wehrvorlage , -die nun ein¬
mal von den Deckungsvorlagen nicht zu trennen ist, zu ver¬
antworten .

"

Bemerkenswert ist hierbei eine Schwenkung , die die
Regierung in den lebten Tagen vorgenommen hat. Zu¬
erst sollte darauf gedrängt werden, daß die Militärvorlage
noch vor den Pfingstferien des Reichstags verabschiedet
wird . Ganz plötzlich nahm man von diesem Plan Abstand
und drängt nun darauf , zunächst einmal den Etat zu er-
iedigen . Tie Regierung will sich auf diese Weise offenbar
freie Hand schaffen , und es ist durchaus nicht ausgeschlos¬
sen , daß es nach Pfingsten zu sehr e r n st e n Kompli¬
kationen kommen wird . Die Nationalliberalen
bestehen zurzeit noch auf der Einführung einer direkten
Besitzsteuer , und der in den .Reihen der Nationalliberalen
sitzende Sachwalter des rheinisch-westfälischen Groß-Kapi-
tals , Abg . Böttcher , versucht bereits im „ Tag "

, dem
Zentrum zuzureden , für eine geringe Erbschaftssteuer zu
stimmen. Wenn sich aber das Zentrum nicht erweichen
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läßt , —> und das wird es sicher nicht tun —, dann liegt es
bei den Nationaliberalen , die Entscheidung herbeizufüh¬
ren. Es steht zu befüruchten, daß diese Entscheidung in
einem kräftigen Umfall bestehen wird . Sicher ist jeden¬
falls so viel, daß die Erledigung der Wehr- und Deckungs¬
vorlagen sich nicht so glatt abspielen wird , wie es von
einem Teil der bürgerlichen Presse prophezeit worden ist.

Deutsche Politik.
Zur Frage des Urheberrechts an der Idee des WehrbeitragS

schreibt Genoss« Dr . David dein „ Vorwärts " :
T «r Reichskanzler meinte in seiner Rede am Sonnabend ,es sei strittig , wem der Ruhm der Vaterschaft an dem Gedanken

des Wehrbeitrags zukomme , Ludwig XIV . , dem Abg . Davidoder dem Reichssehatzsekvetar Kühn . Er fügte hinzu : „ Ich
für meine Person entscheide mich für den ReichsschatzsekretärKühn und hakt« dafür , daß dieser sein Gedanke ein außerordent¬
lich glücklicher ist .

"
Wie so manche andere Eivtscheiduny des staatsmännißhen

Philosophen, so entbehrt anch diese einer zulänglichen Begrün¬
dung. Ich habe zweimal, am 2. Dezember 1007 und am 20 . Fe¬bruar 1912, eine Umlage auf größere Vermögen und Einkommen
als GelegenheitSstouer ( „ Wehrsteuer"

) zur Finanzierung jeder
einmaligen Ausgabe für RüstungSzwecke empfohlen. Beide Male
qeschllh -es in der allgemeinen Etotsdebatte , bei der Herr Kühn
von AmtSwegen anwesend sein mutzte und meiner Erinnerung
nach im vorigen Jahre auch anwesend war . Er mutz darum beider Koitkurrenz um den Grfinderruhm entschieden ausscheiden.ES tut mit sehr leid um ihn ; aber der Lorbeerzweig kommt ihm
nicht zu.

Bleibt Nur noch die Konkurrenz zwischen „Ludwig XIV .
"

und mir . Da liegt die Sache wesentlrch schwieriger. Der NotSolei! liest wohl immer noch die Zeitungen nur in Ausschnittenund mit den Raichsbaysbertchten wird es nicht anders , sein. Da
ist es ganz gut möglich , dah ihm meine ziveimalige Anregung
entgangen und er ganz unabhängig von mir auf denselben
„ außerordentlich glücklichen Gedanken" .gekommen ist. Tann
mühten wir uns also in -bett Ruhm der Vaterschaft teilen . Ichfür meine Person würde diese geistige Gemeinschaft mit unge¬trübter Freude hinnehmen. Hoffentlich auch — „Ludwig XIV ."

Eduard David .
Dir Nntertanenmitgist . Unter der Ueberschrift „ Ein tolles

Gerücht" verzeichnet die Welfen feindbiche „ Post" folgende
Nachvicht :

Noch ersvlgter Vermählung des Prinzen Ernst August mitder Prinzessin Viktoria Luise solle Ernst August den Thronvon Bvaunschweig nicht etwa als Herzog, sondern als G r o tz -
Herzog besteigen, da man beabsichtige , das HerzogtumBvaunschweig inzwischen zum Gvohherzogtum zu erklären .Um nun aber das neue Großherzogtum auch in seinen Ge¬bietsteilen etwas mehr der neuen Würde entsprechend -abzu-vundcn, hege man ferner die Absicht, ein Stück des preußischenStaates dazuzuschlagen, und zwar sei der RegierungsbezirkLüneburg dazu ausersehen , dem ncuenGrohherzogtumBvaun -

. schweig einverleibt zu werden.
Die Kaiserstochter soll also nebst. anderem auch einigeHunderttausend preußische Untertanen als Mitgift in die Ehemit dem Welfenherzoy mitbekommen. Es scheint , daß dieserPlan in Homburg ernstlich in Erwägung gezogen worden istund datz .man ihn in der »Post" veröffemdlicht hat , um seineDurchführung , wenn noch möglich, zu verhindern.
Erhöhung der Brtrranrnbeihilsen . Der Reichsgesetzentwuri'.durch den -die Betevanenunterstützung von 120 aus ISO Mk . jähr¬lich erhöht werden soll , ist dem Bundesrat endlich zugegangen.Die „Pvst" weih hierzu noch zu melden : „ Ob die Mittel durchAbstriche aus anderen . Positionen oder auf andere Art gewonnenwerden, steht noch dahin und bildet den Gegenstand von Bera¬

tungen . Zur Erhöhung der Beihilfen sind etwa. 8 MillionenMark vorgesehen, und außerdem sollen besondere Wünsche derBcieranen nach Möglichkeit eine gesetzliche Regelung erfahren .Hierzu gehört die Frage der Gewährung eines Gnadenquar¬tals für die HinteMvebenen , ferner der Fortfall des Nachweisesder Erwerbsunfähigkeit bei der Gewährung von Beihilfen uns
ebenso der Fortfall der ärztlichen Untersuchung.

"
Wer angenommen hat , dah Lieser Gesetzentwurf, der solangeauf sich warten ließ, nach dem bekannten Sprichwort auch g u :sei, irrt sich . Die armen Petevanen müssen mich später noch dar-den, denn wer soll mit ISO Mk. jährlich aus komm« können?

Der DLldrrmus und ^ eine
Streiche

Von Oskar Wöhrle .
18 - - (Nachdr . verb.)

( Fortsetzung.)
Mit dreiundzwanzig meiner Kameraden kam ich nachSaida . Unterwegs hatte der Zug öfters auf kleineren

Stationen Aufenthalt . Es wurde sehr spät dis wir an-
kamen . Der Ort hat außer der Moschee nur wenig Sehens¬
würdigkeiten. Die Kaserne besteht aus drei großen, unter -
einander zusammenhängenden Gebäuden . Vorn am Ein¬
gang liegt das Gefängnis , daneben die Wache. Es war
dunkel , alö wir einmarschierten, trotzdem standen viele
Legionäre an den Fenstern un!l riefen : „Aha, seht , die
Blauen kommen ! " Einige sprangen in den Hof und schau¬ten nach Landsmännern . Ein alter , ausgemergelter Kerl
fragte : „Sin kaini Milhüser do?" Als ich sagte : „Mil -
hüser grad nit , abber nit witt drvo," und er sundgauischhörte, war er fröhlich , nahm mich in die Kantine mit und
zahlte einen Schoppen Wein nach dem andern .

'
Der Zufall

fügte, datz ich auch seinem Zimmer mitgeteilt wurde. Jetzt
hatte ich wenigstens jemanden , der mir half und dem ich
mich anvertrauen konnte .

Am Morgen mutzten wir ins Magazin und wurden ein¬
gekleidet . Jeder erhielt drei Hemden, drei Unterhosen, drei
Blusen, zwei Paar rote und zwei Paar weiße Hosen , zweiPaar Gamaschen , zwei Leibbinden, eine aus Leinen, die
andere aus Flanell , ferner einen Mantel , Spiegel , Kamm
und Flickzeug . Am Nachmittag wurden uns Gewehr und
Seitengewehr , Tornister , Zelttuch und Zeltstöcke, Kochge¬
schirr, ^Koppel und Patronentaschen eingehändigt . Michwunderte , daß mit Ausnahme der Waffen und des Tor¬
nisters alles so neu und ungebraucht war . Wir wurden er-
incchnt, zu den Sachen recht acht zu haben, es hieß, man
käme vors Kriegsgericht, wenn einem was gestohlen würde.
Ich hatte genug zu tun , alles aufs Zimmer zu schleppen und
zerbrach mir den Kopf, wie ich es unterbringen sollte . Der

puslond -
Oesterreich .

Gewissensfreiheit in Oesterreich. Mit dem zunehmendenklerikalen - Einfluß ist cs immer häufiger Brauch geworben, die
Schulkinder auch gegen ihren uni ihrer Eltern Willen zum
Besuche des Gottesdienstes zu zwingen . Ein Kauf¬mann in Mähren hat nun einmal diesen Punkt zur Gerichtsent¬scheidung gebracht. Der Bezirksschulrat Brünn hatte ihn we¬
gen Fernhaltung seiner Tochter von der Kirche zu einer Geld¬
strafe verurteilt . Er erhob Beschwerde an das Reichsgericht ,in der er sich auf den staatsgrundgesetzlichsestgelegten Grundsatzberuft , daß niemand zur Teilnahme an einer kirchlichen Feier¬lichkeit gezwungen werden kann, sofern er nicht der gesetzlichberechtigten Gewalt eines anderen untersteht . Das Reichsgerichthat die Beschwerde zurückgewiesen . Die Schulkinder un¬
terstünden der berechtigten Gewalt der Schule. Mithin sei die
Erzwingung religiöser Hebungen keine Verletzung des Staats¬
grundgesetzes. — Danach sind also —- von dem Willen und der
religiösen Gesinnung der Kinder gar nicht zu reden — die El¬tern den Verpfasfungshesftebungen gegenüber jeder Macht über
ihr Kind beraubt .
Ungarn .

Eine bürgerlich- republikanische Partei ist nun auch nebender grundsätzlich republikanischc -n Sozialdemokratie in Ungarnentstanden . Gegründet von Georg N a g y , fand sie anfangsgar keine Beachtung, wurde aber durch die ungeheueren politi¬
schen und moralischen Skandale der letzten Monate und die
Deckung aller Brutalitäten und Korruptionen durch die könig¬liche Krone rasch zu großer Bedeutung erhoben. Heute gehören
schon - fast 00 Geistliche uied Lehrer und nahezu ebenso¬viel« Rechtsanwälte zu der Partei , die auch in der Land¬
bevölkerung Anhang findet . In diesen Tagen findet die
erste L a n des v ers a m m l u n g statt , die auch von der italieni¬
schen republikanischen Partei beschickt wird . Sie soll das poli¬tische und wirtschaftliche Programm der neuen Partei auf¬stellen .
Griechenland .

Wie man sich populär macht. Aus allen Wunden blutet
Griechenland nach einem-überaus schweren Kriege. Ta iveitz der
König, dessen Vater hundert Millionen hinterlassen hat , nichtsanderes zu tun . als eine Erhöhung seiner Bezüge zu sondernkAus Athen wird am 8. ds. Mts . -telegraphiert : Ministerpräsi -dcnt Veiizelos brachte in der Kammer eine Vorlage ein , nochwelcher die Zivilliste des Königs auf zwei Millionen - erhöht wer¬den soll ; ferner eine Vorlage, die für die Königin -M (Ü>e eine
lebenslängliche Rente von 300 000 Francs auswirft .

DrrdLsche Politik .
Der „Bad. Beobachter "

fährt fort , von der „ sozialdemokratischen" Freidenkerver¬
sammlung in Durmersheim zu berichten . Er scheinteinen Stenographen in die Versammlung entsendet zuhaben, denn er ist in der Lage, über die Rede des Refe¬renten ausführlich und wie ek scheint wortgetreu zu be¬
richten. Wir stellen wiederholt fest — das hat Übrigens
auch der Versammlungsleiter selbst getan — , daß die So¬
zialdemokratie nichts, aber auch absolut nichts mit dieser
Versammlung zu tun hat . Wir bezweifeln sogar, ob der
Referent Mitglied unserer Partei ist. Wie dem aber auch
sei , die Sozialdemokratie lehnt jede Verantwortung für die
freidenkerische Agitation ab .

Wenn das , ums der „Bad . Beobachter" berichtet, den
Tatsachen entspricht,dann hat der Referent allerdings sehr
konfuses Zeug zusammengeredet. Solches kann man aber
auch gelegentlich in den Kirchen hören. Jedenfalls istdas , was Herr Schmal in der Durmersheimer Freiden¬
kerversammlung gesprochen hat » nicht dümmer und nicht
gescheiter, als das , was katholische Theologieprofessorenüber die Zölle geschrieben haben.

Wenn jetzt das Zentrum in Durmersheim Protest¬
versammlungen- abhält , so sicher nicht aus religiösen, son¬dern aus politischen Gründen . Dafür zeugt ja auchdas demonstrative Bemühen des „Bad . Beobachters"

, die
Sozialdemokratie für die Rede des Freidenkers Schmalverantwortlich zu machen . Wir verbitten uns das
ganz entschieden . Unsere Partei lehnt jede Ver¬
antwortung für das , was in Freidenkerversammlungen

Mülhauser half mir ; da er schon im zwölften Jahre diente,kannte er sich aus . Er zeigte mir , wie man die Kleider
recht glatt zusammenlegte, dah sie nur wenig Platz einnah-
men und doch prober aussahen . Ein sauberes Paquetage
zu haben , ist der größte Stolz des Legionärs , jeder will esdarin dein andern zuvortun . Dann malte er mit schwarzerTusche meine Nummer (matricule ) in die Kleidungsstücke ,in jedes mehreremgle. Er sagte, so werden sie dir am
wenigsten gestohlen . Stehlen gilt den Legionären nurdann als Schande, wenn einer an Geld geht . Zum Gewehr
hieß mich der Mülhauser besonders Obacht geben . Es warein Lebelgewehr, das 8 Patronen faßte. Wie ich später
ausprobierte , hatte es eine große Reichweite und war sehr
treffsicher .

Meine Zivilkleider warf ich in die Absallgrube, der Klei-
derjude , der abends ans Kasernentor kam , wollte nichts dev
für geben .

Am Abend war Appell, den der Feldwebel in Begleitungdes caporal du jour abnahm . .
Blies morgens die Reveille,so mußte der Stubendienst in der Küche sofort „Neger¬

schweiß" holen, so nannten sie hier den Kaffee. Dann mar¬
schierten wir Blauen auf den Exerzierplatz. Hier wars
recht lebendig. Unsere Instrukteure redeten ausnahmslos
deutsch. Zuerst mußten wir Freiübungen machen , dann
Laufschritt. Nachher wurdenAnschlag und Zielübungen vor-
genommen. Am Nachmittag lernten wir Bajonettstechen.So ging es drei, vier Wochen hindurch. Sobald das
Scharfschießen vorbei war , wurden wir für voll angesehen ,kamen auf Kasernenwache und rückten mit den Alten aus .Tann begann die Zeit der Uebungsmärsche. Nach je fünfKilometern wurde zehn Minuten pausiert , darauf hieß es :Weiter ! Gleich zu Anfang machten etliche schlapp ; es warkein Wunder , trugen wir doch kriegsmäßige Ausrüstungund einen -vollgepackten Tornister . Wie wieder einer amBoden lag , schrien die Unteroffiziere : „Kerl, cochon , Sau ,marschier oder verreck ! " Erst später ging mir ein Licht auf,wie ernst dieser Ausruf gemeint war .Wir hatten auch unterhaltsame Tage . So vor allemam 14 . Juli die Nationalfeier der Repub " ? An diesem
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gesprochen wird , rundweg ab . Wir persönlich bedauernsogar diese Art der Agitation , wie sie Herr Schmal be¬liebte, immer vorausgesetzt, daß der „Bad . Beobachter "
zutreffend berichtet , denn derlei Reden tragen in keinerBeziehung zur Aufklärung des Volkes bei . Sie nützenlediglich der politisierenden Klerisei, wie das Beispiel vonDurmersheim zur Evidenz beweist . Allein wir haben kei-

'
nerlei Recht , den Freidenkern irgendwelche Vorschriftenüber ihre propagandistischeTätigkeit zu machen . Die Or¬ganisation der Freidenker ist eine durchaus selbständige ,die in keiner Weise irgendwie mit der Sozialdemo¬kratie etwas zu tun hat . An ihrer Spitze stehen zum Teilsogar ausgesprochene Gegner der Sozialdemokratie . Be¬
sitzt vielleicht jetzt der „Bad . Beobachter "

so viel Anstand,von den hier festgestellten Tatsachen Notiz zu nehmen undseine unwahre Behauptung von der sozialdemokrati¬schen Freidenkerverfcrmmlung zurückzunehmen ? —

Soziale Rundschau .
* Blüh der Arbeiter am Zahltag Papiergeld nehmen? Zuder in her Presse vielfach erörterten Frage , ob die Zahlung derLöhne an Arbeiier in Reichskasseuscheinen erfolgem könne, ver¬

öffentlicht heute die „KarlSr . Ztg ." einen längeren amtlichenArtikel, in dem es heißt : lieber die mehrfach in der Presse er¬örterte Frage , ob die Achtung der Löhne an Arbeiter in SteickK-
kassenscheinen zulässig sei, hat einte Handelskammer die Ansichtdes preußischem, Ministers für Handel -und Gewerbe eingehott.Dieser hat sich im Einvernehmen mit dem Herrn ReickMrnzle:
( Reichsamt des Innern ) , der sich in der Angelegenheit des Ein¬
verständnisses des Herrn Staatssekretärs des Reichsjusttzamtesund de8 Herrn Präsidenten des ReichsbanNdivektoriums versicherthat , dahin ausgesprochen, daß die Vorschrift des § 16 der Ge¬
werbeordnung , welch : lautet : „Die Gewerbetreibenden sindverpflichtet, die Löhne ihrer Arbeiter in Reichswährung zu be¬
rechnen und bar auszubczcchlen"

, eine Zahlung der Löhne in
Rerchskasscnscheinen nicht ausschftetzt .

Stellennachweis und Vureauangestellte . Die Schädigungendes einzelnen -und -des Wirtschaftslebens ans der Unübevsichi -lichkeit des ArüeitSmarkteS sind unbestritten . Für den Änge-
stellten bedeutet sie eine unnötige Verlängerung einer bevor-
stehenden Stellungs -losigkeit . Dem Prinzipal «ni-steht durch
Wiederbesetzung offener Stellungen manche Verdrießlichkeitund Unbequemlichkeit. Deshalb liegt es im gemeinsamen In¬
teresse , die offenen Stellungen -aus schnellstem Weg» den Stel -
lungsuchsnden zur Kenntnis zu bringen . Aus diesen Erwäg-
ungen hat der Verband der Bureauangesbellten Deutschlandseinen für Angestellte -und Prinzipale kostenlosen Zentvalstellen-
rmchwetS, Berlin C . 3b, Kcnser -Wrlhelm-Strvße 18 a, errichtet.Die Stellenvermittlung erstreckt sich über das ganze Reich . .

Eswerden Stellungen aller Art für die.Bureaus der Rechtsanwälte,Patentanwälte , BersicherungDges -ellschaften , Krankenkasten, Fa¬briken- nfw. nackgewiesen . Diese zweckmähi-g« Einrichtung sollteregelmäßig in Anspruch genommein werden. Namentlich ist das
auch den Angestellten zu -empfehlen.

Das Schicksal des Angestellten von über 5V Jahren . Eintrübes Bild entrollt das Schreiben eines technischen Angestellten,der schon seit 10 Jahren von einer Stelle zur anderen wandert :
„ Trotz der grüßten Bemühungen "

, so berichtet die „Deutsche In -
dustriebeamten-Zeitting"

, „ist es ihm unmöglich, dauernd ineinem Betrieb unterzukommen ; alle Versuche , eine feste Stellung
zu erhalten , scheitern einzig und allein am Alter dieses Ange -
stellten, der das Unglück hat , sich im 62. Lebensjahre zu befinden.Um seine Familie einigermaßen ernähren - zu können , verließ er
Wieib -und Kinder und fand auch an einem fremden- Platz eine
schlecht bezahlte Stellung . -Kurz darauf erfolgte die Kündigung.Inzwischen wurden in seinem früheren Wohnort verschiedenefür ihn geeignete Stellen frei . Er bewarb sich um diese Postenund erhielt jedeSMal einen - abschlägigen Bescheid. Das letzteMal bekam or von feiner eigenen Stadtgemeind « feine Bewerb¬
ung nach zwei Dionaten mit folgender Bl -eisttftbemsrkuny zu¬rück : „ Z u a l t ! " Dian kann sich denken , wie bitter eine solcheAntwort für einen Familienvater mit sechs unerMyenen- Kin¬dern ist. Der Mann ist , wie er uns schreibt , der Verzweiflungnahe ; allem Unglück wurden ihm auch von- der Steuerverwal -
tung die MKbel gepfändet .

"
Die „ Deutsche Jnduftriebc -amten-Zmtung " bemerkt dazu :Die Angestellten sollten darmn mit allen Mitteln ein sozialesArbeftsvecht erstreben , das die Kündigungsmöglichkeiten der

Dienstzsft und -dem Lebensalter entsprechend beschräick-en nmß.

Tage gabs eine Parade , das heißt einen Vorbeimarsch mit
aufgepflanztem Seitengewehr vor dem Leutenant -Colonelund den Behörden der Stadt . Nachher kehrten wir in dieKaserne zurück, die wir Tags zuvor festlich ausgeschmückthatten . Das nachfolgende Essen verlief schön und lustig ,erst als die Absynthsaifferei anfing , wurde es ungemütlich.Ich ging mit dem Mülhauser in ein spanisches Wirts¬haus im abgelegensten Viertel . Hier wurde getanzt. Eswaren saftige Mädchen da, keine aber, die sich mit uns ab¬
gab . Bei den Einheimischen wird der Legionär wenigergeachtet als ein Hund , obwohl die Kaufleute und Wirte derStadt nur von ihm leben . Wir schätzten die Sache richtigein und ließen uns durch die mehrfache Abweisung nichtärgern , sondern lachten , und tanzten eben nicht . Späterkamen Legionäre dazu, die stark angetrunken waren undlärmten . Der Wirt wollte keinen Wein mehr ausscherrken.Das gab Radau . Mit Flaschen und Gläsern warfen sieihm die Fensterscheiben ein , zogen die Bajonette und such- -telten damit herum , daß Wirt und Gäste flüchteten undHilfe holten.

Ich und der Mülhauser verzogen uns , bevor das Ge¬tümmel ernster wurde. Unterwegs trafen wir den Adju¬tanten , der uns nach der Kaserne zurückschickte . Dort wur¬den wir zu einer Partouille zusammengestellt und bekamenden Auftrag , die Betrunkenen heimzuführen. Das warkeine schöne Arbeit , die meisten weigerten sich und mußtenöfters Gewalt anwenden. Nach Mitternacht hörten wiraus einer Seitengasse, wo sich ein berüchtigtes Bordell be¬fand , laute Hilferufe . Sofort eilten wir dahin und sahen ,daß zwei Legionäre mit vier Spaniern im Handgemengewaren . Als ich zusprang-, stach mich ein Spanier zweimalin die linke Hand . Viel konnten wir nicht mehr ausrich-ten , die Schufte entkamen, obwohl wir ihnen etliche Schüssenachjagten. Einer der angefallenen Legionäre war bereitstot , aus dem aufgeschlitzten Bauch hingen die Gedärmeheraus ; die Augen waren glasig und der Mund stand ihmvoller Scham und war verzerrt . Ter andere hatte einen
Brusfftich und starb, bevor wir ihn nach der Kaserne ge-
schlepvt batten Ich trommelte den Unterarzt heraus und.
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Präsident Dr . Kacmpf eröffnet 1 .20 Uhr die «Sitzung . Am

Sundesratstisch ist Staatssetretär von Jagow erschienen .
Die zweite Beratung des

Etats des Auswärtigen
wird fortgesetzt.

Staatssekretär v . Jagow : Ich habe Ihnen einige Mittei¬
lungen über den

Vorfall von Nancy
zu machen . Der französische Minister des Aeußcrn hat «dem
kaiserlich deutschen Botschafter in Paris mitgetcilt , «daß die vor¬
liegenden Berichte der Lokalbehördcn in Nancy keinen genügen¬
den Aufschluß über den vollen Tatbestand geben , datz daher die
französische Regierung einen hohen Beamten mit der Bor¬
na h m e e i n er strengen Untersuchung beauftragt hat .
Das Ergebnis ist zunächst abznlvarten . Allerseits hat uns der
kaiserliche Statthalter von Elsaß - Lothringen die
von den Lokalbehörden in Metz von den Bchrosfenen
ausgenommenen Protokolle in Aussicht gestellt , die wir so¬
fort dem Botschafter in Paris übersenden werden , damit sie bei
der Untersuchung Berücksichtigung finden. (Beifall .)

Unterstaatssekretär Zimmermann : Ich «möchte ^
eine Be¬

merkung machen zu dem Vorwurf , daß unser Gesandter in
. China nicht der chinesischen Sprache mächtig ist . Ta ist̂ zu be¬

denken, daß der jetzige Gesandte Englands zwar diese Sprache
versteht , aber nicht sein Vorgänger . In erster Linie nehmen
wir natürlich Rücksicht auf solche Herren , die diese Sprache
kennen . Anderseits hat man aber auch mit nichtsprachekundigen
Herren gute Erfahrungen gemacht . Dazu kommt , daß die Be¬
deutung der chinesischen Sprache erheblich abgenommen hat.
Weiter wurde uns zum Vorwurf gemacht , daß wir bei der Be¬
setzung -wichtiger Posten in ernsten Zeiten nicht genügend Sorg¬
falt haben «walten lassen . Insbesondere wird dies von Kon¬
stantinopel und Peking behauptet. Die Kritik an unserer Praxis
ist nicht berechtigt.

Abg. Graf Mielzynski (Pole ) : Für die Freiheitskämpfer
auf dem Balkan haben wir die höchste Bewunderung . Man
sollte nicht das Germanentum -und Slawentum gegeneinander
ausspielen . Die Abrüstung ist «dringend notwendig, namentlich
auch in der Polenbekämpfung.

Abg . Bernstein (Soz .) : Die Haltung der Großmächte
gegenüber der Türkei ist nicht verständlich. Wenn man die
ägäischen Inseln bei den Dardanellen ihr überlassen «will, so
sollte ihr auch Adrianopel zum Schutze Konstanfinopels ver¬
bleiben. Jnbezug auf die Polenpolitik sollte uns England ein
Vorbild sein, das den Iren ihren Grund -und Boden wicde «»
gegeben hat .

Das Gehalt des Staatssekretärs wird bewilligt und die
Resolution betreffend Reformen im -diplomatischen Dienst -an¬
genommen.

Gesandtschaften und Konsulate.
Abg . v . Liebert (Reichsp .) bringt eine Klage vor -über die

Mißhandlung zweier Schiffsjungen , die desertiert und von den
deutschen Behörden in Chile völlig unbeschützt geblieben seien.

Ein Regierungsvertreter erklärt , «daß , eine Untersuchung
eingeleitet worden sei , das Ergebnis aber noch nicht vorliege.
Nach weiteren Bemerkungen der Abg . Tov e (Fortschr. Bpt . ) ,
Mo l k e n b u h r (Soz .) und Dr . S e m l e r (natl .) -wird das
Kapitel angenommen , «ebenso die Resolution , die den Aus¬
bau des Orientalischen Seminars zu einer Auslands -
Hochschule fordert .
, Zu dem Titel „F örd erung d er «d eu ts chen S chu len
'und des Unterrichts " tvird nach kurzer Debatte eine -Resolution
auf Vorlegung einer Denkschrift über die deutschen -Schulen im
Ausland angenommen und der Rest des Etats bewilligt.

Beim
Etat des Reichskanzlers

und der Reichskanzlei fordert eine Resolution der Wirtschaft¬
lichen Bereinigung die Einrichtung von B e a m t e na u s -
schüssen bei der Reichspostverwaltung und bei den
Reichseisenbahnen . Eine Resolution der Sozialdemo¬
kraten verlangt Reform des Reichstagswahlrechts, Durchführung
der -Verhältniswahl und Neuordnung der Wahlkreise.
(Der Reichskanzler betritt den Saal .)

Abg . Gradnauer (Soz . )
verbreitet sich über die wirtschaftliche Entwicklung «des Reiches
in den letzten 23 Jahren und stellt fest , daß die politische Ent -
wicklung nicht gleichen Schritt «damit gehalten hat . Ein kleiner
Gesellschaftskreis hat nach wie vor den maßgebenden Einfluß .
Die -konservative Partei ist die herrschende , da braucht sich der
Reichskanzler nicht zu «wundern , wenn in weiten Kreisen keine
Jnbiläumsstimmung vorhanden ist. Das deutsche Volk soll -ein
Milliarde -nopfer bringen . Wer wo ist die politische Gegengabe ?
Herr v. Bethmann ist der Kanzler des Stillstandes , -des «Status
quo , der -eine souveräne Verachtung für die VoWmassen hat ,
wenn es sich um polstische F«ortschritte han«delt. .

Dabei reden die
«letzten Wahlen eine deutliche Drache . Der Reichskanzler allein
ist natürlich nicht schuld . Mitschuld sind die Nationall -iberalen ,
die durch ihr politisches Auftreten es vermeiden, den Kanzler
vorwärts zu drängen . Daß dafür kein einheitlicher Wille be¬
steht , zeigen die Verhandlungen des Parteitages .in Hannover .
Sie sind ein Gemisch von Hansabund- url Bund der Landwirte .
Infolgedessen baut der Reichskanzler seine Politik auf den
Parteien der Rechten und des Zentrums auf . Neuerdings steht
cs so aus , als ob die Regierung auch tu der Jesuitenfrage eine

ließ mir meine Wunden zunähen . Acht Tage lang war ich
dienstfrei und brauchte nicht zum Exerzieren mit .

Während dieser Zeit hatte ich Gelegenheit genug , iiber
-die Legion , ihre Sitten , ihre Einrichtungen und über die
Legionäre selber nachzudenken . Immer deutlicher kam mir
zum Bewußtsein , daß wir alle auf verlorenem Posten stan¬
den und letzten Endes nur dazu dienten , französische Volks¬
kraft zu sparen und uns dafür auszuschütten . Bestand «doch
weitaus der -größte Teil aus Deutschen, Oesterreichern und
Schweizern . Außer den Offizieren standen nur wenige
Franzosen in der Front . Diese waren fast ausnahmslos
durch un-d «durch «Gesindel . Ueberhaupt in jedeni von uns
schlief die Bestie un-d zeigte bei Gelegenheit die Tatzen.
Daran war mancherlei schuld : das Klima , die ungesunde
Lebensweise , die vielen Anstrengungen und die oft uner¬
hörten Ausschweifungen . Waren doch die meisten meiner
Kameraden Gewohnheitssäufer . Das trug viel dazu bei,
daß sie so unberechenbar und so schwer zu leiten waren .
«Nüchtern betrugen sie sich anständig und zeigten sich von der
umgänglichen Seite : besoffen aber brach bei vielen die
typische Legionärskrankheit aus , der caffard, der Tropen¬
koller . In solchen- Zuständen kannten sie nichts mehr, schlu¬
gen sinnlos um sich und wollten Blut sehen , nur Blut . Be¬
trinken konnten sie sich leicht, Wein gabs im Ueberfluß ,
kostete doch in den meisten Wirtschaften der Liter nur einen
Sou , vier Pfennige . Das scheint sehr billig , bedeutet aber
für -den Legionär ein kleines Kapital , eine vollständige
Tageslöhnung .

^Fortsetzung folgt.)

_ Donnerstag , den 17 . April 1913 . _
Schwenkung, vorzunehmen gedenke . Es scheint , daß ein Handels¬
geschäft zwischen dem Reichskanzler und dem Abg . Spahn im
Gange ist , daß die Regierung eine mildere Auslegung des I e -
s u i teug e se tz e s zulassen will, um das Zentrum für die
Militärvorlage zu gewinnen . ( Zuruf im Zentrum . ) Diesen
«kleinen Fortschritt hat «dieser Reichstag durchgesetzt, aber er ist
der Regierung erst in langem Kampfe abgerungen worden.
Nicht anders ist es mit den Zugeständnissen der Wahlkisten.
Wir hätten lieber einheitliche Wahlurnen aus Reichs -
mi.teln gewünscht und fürchten , daß die von der Regierung vor¬
geschlagene Regelung zu Mißständen führen «wird. Jedenfalls
ist dieser kleine Fortschritt der Sozialdemokratie zu «danken.
Der Staatssekretär Delbrück wird uns dankbar sein, daß wir
ihm zum Steg -e über Herrn v . Dallwitz verholfeu haben. Sic
( nach oschts ) sehen , daß wir auch positive Arbeit zu leisten ge¬
willt sind . ( Lachen rechts. ) Wir vermissen aber immer noch
die Herabsetzung «der Altersgrenze für die Invalidenrente . Es
fehlt an jeder großzügigen Betätigung . Warum wird nicht auch
eine Milliarde für Kulturzwccke erhöben ? Man braucht doch
nur den Wehrbeitrag zu verdoppeln? Wie steht es mit der
Sicherung des Koalittoirsrechts und der Arbeitslosenversiche¬
rung ? ES soll ja Schluß mit «der sozialpolitischen - Gesetzgebung
gemacht werden . Das ist der «Sinn der Rede Delbrücks . Ein
Vereins - und Versammlungsvecht der Jugend gibt -es nicht .
Ueber die Magdeburger Affäre , obwohl sie das Verhältnis
Deutschlands und Frankreichs beeinflußt , hat der Staatssekre¬
tär kein Wort gesagt. Das Verhalten der braunschweigischen
Polizeibehörde ist geradezu -eine S «hande . (Vizepräsident
Paaschc ruft den Redner zur Ordnung . ) Die Sache ist um so
schlimmer, als der ftanzösts«ihe Delegierte zugleich «ein Mann der
Wissenschaft und ' Bürgermeister einer französischen Gemeinde «ist.
Man hat überhaupt verhindern wollen , daß er auf dem Bahn¬
hofe in Braunschweig etwas zu sich nehme , und man hat ihn
im Wartesaal festg « halten und ihm nicht die Wähl
des Zuges zur Wveise gäassen und -ihn behindert, die Partei¬
genossen von dem Vorkommnis zu unterrichten . Der deutsche
Begleiter des Franzosen wurde sogar mit Verhaftung bedroht,
wenn er nicht sofort abrets« . Im Mgeordnetenhaufe hat- Herr
v . Dallwitz eine Scharfmachcrvede aus -diesem Anlaß gehalten ,
die aber «mit Heiterkeit ausgenommen- werden -wird. Er hat
versucht , die Veranstalter der Versammlungen- in Magdeburg
und Bvannschweig hevabzusetzem-, indem« -er ihnen das nationale
Empfinden absprach. 4% Millionen Wähler sind in dieser
Sache anderer Meinung . Aber auch der Abgeordnete Müller -
Meiningen « hat eicklärt-, daß er das Verhalten der Polizei miß¬
billige . Herr v . Dallwitz kann über nationales Empfinden nicht
objektiv urteilen . Er hat auch behauptet , daß der französische
RÄner über die «deutschen Rüstungsvorlagen - habe sprechen
wollen . Wäre es so , dann «wäre das Vorgehen «gegen ihn auch
noch nicht berechtigt, -aber man «glaubt anscheinen «d nicht« an die
große Begeisterung für die Militärvorlage . Tatsächlich hat der
französische Redner «kein Wort gegen die deutschen Rüstungen
sprechen wollen, sondern über den französischen Chauvinismus .
Er wollte für den- Fried «en- zwischen Deutschland -und Frank¬
reich -wirken. Dieser Vorfall macht Deutschland keine Ehre und
bedeckt « «uns vor dem In - und Ausland nur mit Spott . &§ wird
«freilich Herrn v . Betbmann schwer werden, Herrn v . Dallwitz
zu desavouieren , nachdem dieser thin« vorgegriffen hat . — Die
L «e b e n s m i t t e l t e u e r u «w g hält an und beeinträchtigt nach
wie vor die Ernährung des Volkes . Die Löhne sind freilich ge¬
stiegen, aber die agrarische Wirtschaftspolitik macht alles wieder
zunichte. Die Regierung sollte in der Zoll - und «Steuerpolitik
dem Beispiel der Vereinigten Staaten « folgen . Die Steuer¬
pol i t «i k des Reiches ist zwar unter dem Truck -der Ereig¬
nisse etwas besser geworden «als im Jahre 1009 , aber viel Staat
kann mit ihr auch nicht gemacht -werden. DaS Problem der
Probleme im Deutschen Reich ist die vollständige Abhängigkeit
der Reichsregierung von der preußischen Regierung . Wir haben
V«ersbändnis dafür , -daß Preußen Einfluß und Macht haben
muß , aber dieser Eimftuß liegt nur bei den «Oberschichten . Der
Staatssekretär Dr . Delbrück sagte im Januar , die Politik
Preußens und des Reiches müsse einheitlich sein . Schon damals
wurde ihm erwidert , dann muß auch -das Wahlrecht in
Preußen und - dem Reiche gleichmäßig sein . Die wich¬
tigste Ausgabe der Gegenwart ist daher -die

Reform des preußischen Wahlrechts.
Seit vielen Jahren steht diese Frage «im Mittelpunkt «der ganzen
inneren Politik . Das . preußische Wahlrecht soll der kulturellen
Bedeutung der verschiedenen Stände entsprechen . Dann ent¬
spricht wohl der Bedeutung der Herren Minister , daß sie hier
in Berlin in der «dritten Klasse wählen? (Heiterkeit. ) Das
Versprechen der Thronvede von 1908 «ist unerfüllt geblieben.
In diesem Jubiläumsjahr könnte der Reichskanzler dem -deut¬
schen Volke einen Dienst -erweisen, wenn er ihm ein besseres
Wahlrecht in Preußen verschafft . Bei den bevorstehenden Wah¬
len wird« ein starker Protest sich erheben. — In Belgien « wird
jetzt ein heldenmütiger Kampf für die politische Gleichheit «ge¬
führt . Dasselbe kann auch in Preußen « geschehen, wenn nicht
von oben , von der Regierung , dann wird von unten die Reform
erzwun«gen werden . ( Großer Beifall links. ) Auch der Reichs «:
tag ist noch keine richt«i«ge Volksvertretung, denn die Regierung
tvitt ihm jeden Tag «geradezu autokratisch gegenüber. In den
letzten Wachen ist «der Reichskanzler allerdings fleißig bei uns
erschienen, denn da galt es , vom Reichstag Bewilligung zu -er¬
langen . Aber vorher haben tvir ihn lange Zeit hier nicht ge¬
sehen . Bei den Initiativanträgen dieses Ha«uses fehlt die Re¬
gierung vollständig. Auch in diesem Jahre ist -der Reichstag zu
spät einberufen «worden, so daß cs nicht möglich war , die Ar¬
beiten rechtzeitig zu -erledigen. Die Notlvcndigkeit eines M i -
nisterverantwortlichkeits - Gesetzes wird immer
dringender . Im November 1908 hat Fürst Bülow dem Volk
die «feierliche Zusage gemacht , daß der Kaiser sich in seinen
persönlichen Aeuherungen zurückhalten werde . Dieses Ver¬
sprochen ist nie gehalten worden. In den letzten Wochen ist
manche Aeußerung des Kaisers in weiten Kreisen «unangenehm
empfunden -worden. Die Affäre mit dem- Pächter «Sahst ist
ja erledigt worden. Diese Affäre erlaubt bedeutsame Rück¬
schlüsse «auf die «ganze Rcgierungsart «des Kaisers. Es «besteht
ein großes Interesse -für die deutsche Oeffentlichkeit, was «nun
eigentlich mit« «dem Herrn v . Etzdorfs geschehen wird, der doch
als die vera-ntwovtltche Persönlichkeit iu, dieser Sache anz-usehen
ist . Die hochoffizi«ösen Mittetlungn der „ Norddeutschen Allge¬
meinen Zeitung " l«verden jetzt wieder als verfehlt hingestellt.
Auch nach meiner Kenntnis der Sa «che «ist die Darstellung der
„Norddeutschen" falsch. Ich kann «dafür das Handschreiben des
Königs an den ehemaligen Pächter Winckler anführen . Aus
dies«em geht hervor , daß es sich um -eine hochherzige -Schenkung
gehandelt hat . (Der Redner verliest das «Schreiben unter allge¬
meiner Bewegung. Bizepräsiden«t Dove : Die Uebevgabe -oder
Schenkung von Ea«dinen «gchört nicht zu den Dingen , «die -die
Oeffentlichkeit angehen . Ich möchte daher bitten , daß Sie diese
Angelegenheit und die Person des Monarchen- hier nicht« loeiter
behandeln . ) (Bravo ! ) - Dem Pächter Sahst ist ja eine Genug¬
tuung gegeben lvorden. Anders aber steht es , loenn «der Kaiser
ganze Kreise «des Volkes angreift . In «seiner Rede im Lamdw-ehr-
kasino hat der Kaiser neulich «wieder die Sozialdemokratie auf
das schirrrste «angegriffen . Er sprach von finsteren Brächten des
Unglaubens un«d der Vaterlandslosigkeit. Srüche Aeußeru«ngen
des Staatsoberhauptes wäreir nicht «möglich, wem«n nicht an -
«dairernd fals«che Informationen « an ihn heran-treten würden.
Es «gibt of.sen«üar nicht bloß einen, sondern viele Etzdorfs , Uns
können ja solche Reden nur recht sein , «denn « sie verschaffen uns

jedesmal 10 000 Stiminen . Aber es muß doch gefragt werden ,ob «der Herr Reichskanzler solche Angriffe gegen große Volks¬
kreise für richtig hält .

V«izepräsiden«t- Dove: Ich möchte Sie darauf aufmerksam
machen , daß Sie gar kci«nen bestimmten Anhalt dafür haben ,nüt

-
den finsteren Mächten des Unglaubens ustv. wetteBolwkrei ; e oder besonders Ihre Partei gemeint war . (Stür -

mffche Heiterkeit . ) ^ Der Redner fährt fort : In «der Schweizhat «der Kaiser mit« einem richtigen Sozialdenwtraten verkehrr .
L. er gehörte gewiß zu den finsteren Mächten d«es Unglaubens«
( Vrzeprairdent Do ve : Herr Abgeordneter, das was Sie aus -
r
"
ru l n ' f^ st^tigt das , was ich Ihnen entgcgengehalten habe .

( Große Heiterkeit . ) ) Die Konservativen und die Herren vom
Zentrum verfügen hier in diesem - Hause zum größten Teil
nur durch die Ungerechtigkeit der -Wahlkreir -
cintciluntz über das Majoritätsshstem . Wir haben eine
Resolution eingebracht, die die Verhältniswahl uiid eine ent -
1prechen!d-e <5intellung <ber W<rhltreise verlangt . Die liberalen
Parteien haben alle Veranlassung , diese Resolution zu unter¬
stützen . .

Sie konnten mit -diesem Wahlverfahren hier viel mäch-
tiger sein, wenn sie eine wirklich liberale Politik betreiben wür¬
den - Dann würde cs ihnen auch an unserer Unterstützungnichtsehlen. (Ironische Zurufe rechts . ) Das Verhäliniswahlsystemhat in vielen Landern auch in den deutschen Einzelstaaten , schoneinen- Sieg davongetragen . Es würde die starken Schwan¬kungen im Verhältnis der -Parteien -beseitigen und die Stich.
Wahlen abschwächen . Ich bitte Sie , diese Resolution zu unter¬
stützen . Volle Selbstverwaltung und Selbstregierung des gan¬zen Volkes ist unser Ziel . Unsere Hoffnung auf die -Regierungist fteilich sehr gering . Unsere Hoffnung beruht auf der groheri
sozialdemokratischen Volksbewegung.

Reichskanzler v . Bethmann Hollweg : Ich beschränke mick
auf einige der Anfragen des Vorredners . Seit meiner letzter
Aeuherung im Reichstag über die I e su i t e nfrag e ist die
neue Erscheinung ausgetreten , daß der Reichstag die Aufhebungdes Jesuitengesetzes verlangt . Der Bundesrat -hat nochkeinen «Beschluß gefaßt ; von einem Kuhhan «del istmir nichts bekannt . Dann ist auf die Braunschweiger
Affäre des Herrn Morel eingegangen worden. Der braun¬
schweigische «Bundesratsbevollmächtigte hat noch keine Kenntnis
davon . ( Lachen bei den Sozialdemokraten . ) Ich warte deshalb
die Darstellung von anderer Seit « ab. Wenn die Sozialdemo¬kraten gegen die von uns eingebrachte Wehrvorlage prote¬stieren zu müssen glauben , wenn sie es verantworten können ,dann mvgen sie es mit sich selber abmachen ; (Sehr richtig ! ) aber
wenn sie sich fremde Hilfe holen, so können sie sich nicht wunt«ru ,wenn -wir dagegen ein Veto einlegen. (Bravo rechts . ) Der
Vorredner hat gesagt , daß Herr Morel nicht gegen unsere
Vorlage hat sprechen wollen, sondern gegen den französi¬
schen Chauvinismus . Das wäre ein sehr verdienstvollesWerk . (Heiterkeit . ) Aber se-ine Anwesenheit in «der deutschen
Versammlung soll doch auch dazu dienen , ihrer Agitation gegendie Wehrvorlage zu nutzen. (Sehr richtig rechts .) Was wir für
die Verstärkung unserer Armee tun wollen , darüber wird von
Deutschen beschlossen, und zwar von Deutschen ganz allein.
(Lebhafte Zustimmung, )

Der Redner hat auch «den Fall S o h st ausführlich be¬
handelt . Ich glaube der Ansicht der großen- Mehrheit des Reichs¬
tags und- der Oeffentlichkeit Ausdruck zn geben , wenn ich sage ,
daß der Fall Sr . Majestät erledigt ist und daß «r damit
auch für uns erledigt ist . (Sehr richtig bei «der Mehrheit, Wider¬
spruch bei den «Soz . ) . Wenn der Vorredner Mitteilungen
der „ Nordd . Allgem. Ztg .

" über den Vertrag des Kaisers mit
dem damaligen «Besitzer -des Gutes C a d «i n e n für unrichtig
erklärt «hat, so muß «ich sie auf Grund des im kaiserlichen Archiv
vorhandenen Kaufvertrags als richtig anerkennen.

Dann hat sich der Vorredner darüber beklagt , daß der
Kaiser gelegentlich einer Tischrede die anwesenden Landwehr-
ofsiziere zum Kampf gegen die finsteren Mächte des Unglaubens
und der -Vaterlandslosigkeit aufgefordert hat. Wollen Sie be¬
streiten , daß solche Mächte hinter uns an der Arbeit sind ?
(Sehr richtig . ) Müssen wir uns von der sozialdemokratischen
Presse Verhöhnungen unseres Gottesglaubens gefallen lassen ?
( Lebhafte Zustimmung . Widerspruch bei «den «Sozialdemokraten.)
Meine Herren ! Ich habe vor kurzer Zeit in -der .Leipziger
Volkszeitung " einen Artikel zu Gesicht bekommen , wo die
Einrichtungen -des christlichen Glaubens in einer Weise ver¬
urteilt sind , daß ich den Herrn Staatssekretär «des Reichsjusttz-
amtes gebeten habe, ob .da nicht auf staatlichem - Wege
einzuschreiten sei . (Zustimmung rechts.) Wenn Sie
ehrlich sein tvollvn , werden Sie mir zugeben müssen , daß Sie
trotz aller Toleranz , die Sie predigen, unausgesetzt den Gottes-
glauben anderer Leute angreifen . (Sehr richtig rechts, Unruhe
links, «Glocke. ) Ebenso wird über die Vaterlandsliebe in den :
Sinne , -wie sie «die große Mehrzahl «des deutschen Volkes ver¬
steht , von Ihnen unausgesetzt -gelärmt und gespottet. Der
Kaiser hat dem deuffchen Volke aus der Seele «gesprochen ; wir
«werden «uns «das nicht verkümmern lassen «durch die Angriffe, die
Sie hier «dagegen richten. (Lebhafter Beifals^ i der Mehrheit ,
Zischen bei den Sozialdemokraten ; erneute Beifallskund¬
gebungen .)

Abg. Dr . Liesching (Fortschr. Bpt .) : Eine .roin« Freude
haben wir nicht an der Reichspolitik. In der Jesuiten .
frage sollte die Regierun «g bald zu einer Entscheidung «fcnt «
men . In der Angelegenheit «des französischen Depu¬
tierten iväre cs besser gewesen , wenn die Polizei nicht ft
ängstlich gewesen -wäre . Vorkommnisse wie die im -Falle Sohst
bedauern wir , da es sich zeigt, daß der Kaiser schlecht in¬
formiert wird . Auch wir verlangen eine Reform des Wahl¬
rechts ; insbesondere fordern «wir die Verhältniswahl .

Abg. v . Mozawski -Dzierzykraj (Pole ) : Die Polenpoliti !
Preußens übt einen verderblichen Einfluß auch auf die Reichs¬
politik aus . Das hat zu dem Mißtrauensvotum geführt, trotz-
«dem «werden die Polen weiter drangsaliert .

Abg. Mumm (Wirtschaftl . Vgg .) : Die Ausführungen des
Reichskanzlers über die Haltung der Sozialdemokratie gegenüber
den christlichen Kreisen werden im Volk lebhaften Widerhall fin¬
den . Mes läuft bei der Sozialdemokratie darauf hinaus , das ,
was noch «im Volk« «cm Christentum und Vaterlandskikbe fft ,
zu töten . (Sehr richtig !)

-Staatssekretär Dr . Delbrück : Ueber eine Vorlage betreffend
die -Reform «des Bcamtenrechts «wird im Herbst beraten werden
können. .

Um 6 Uhr wird ein sozialdemokratischerVertagungsantrag
abgelehnt.

Abg, Hüttmann (Soz .) : Die Wirtschaftspolitik führt unser«
Arbeiterschaft zu ihren Kämpfen . Die -Behauptung des Reichs¬
kanzlers , wir ständen der Religion feindlich gegenüber, weffe
ich zurück . «Wir kritisieren nur kirchliche Einrichtungen. Nach¬
dem noch dc«r Abg . Gradnauer (Soz . ) aus die Angelegen¬
heit Cadinen zurückg -ekommen «war , wurde die Diskussion ge-
«chlossen« und das Gehalt des Reichskanzlers «betoilligt .

Bei «der Abstimmung über «die sozialdemokratische Wahl-
rechtsresolution ergibt sich beim Hammelsprung Beschlntz -
unfähigkeit des Hauses . Mit Ja stiimnten 90, mit Nein
88 Ikbgeordnetc. Die «Beratung «wurde abgebrochen .

Morgen nachmittag 1 Uhr : Weiierberatung . Außerdem
Wahlprüfnuse " und -Militäretat . Schluß !st8 ftlhr.
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GerLchtszertung.
Schwurgericht.

tz Karlsruhe , 16. April .
4 . -Sinnchkeitsverbrechen und Mord . *

Ein schweres und scheußliches Verbrechen soll heute durch
den Richterspruch der Geschworenen seine Sühne finden. Es
handelt sich um eine bestialische Tat , die zurück^uführen ist aus
die sittliche und moralische Gesunkenheit eines Menschen, -der zur
Verdeckung seines Verbrechens nicht vor einem Mord zurück-
schrrckte . Das Opfer dieses Verbrechens wurde die 10 Jahre alt«
Volksschülettn Mina Staib , die von dem Kottenmvcher Gustav
Kleile aus Brötzingen am 14 . Januar in Lessen elterlicher
Wohnung zu Brötzingen erwürgt wurde , nachdem er zuvor ver¬
sucht hatte , an - dem Kinde ein Sittlichkeitsverbvechen zu hrgehen.

Den Vorsitz der Verhandlung führte Landgerichtsdirektor
Dr . D ölt er . Die grotzh . Siaatsanwaltschaft wurde durch
Staatsanwalt Dr . Hafner vertreten . Verteidiger des Ange -
schuldigten war Dr . H . Meier .

Dem Angeklagten wurde zur Last gelegt, dah er 1 . im Laufe
des vorigen Sommers wiederholt sich mit einem 13 Jahre alten
Volksschüler im Sinne des 8 176 Ziff . 3 R .St .G .B . vergangen
habe ; 2 . am 14 . Januar zwischen b und 6 Uhr nachmittags an
der im Mai 1902 geb. Volksschülerin Mina Staib aus Brötzingen,
die er unter einem Vorwände in seine elterliche Wohnung, west¬
liche Karlfriedrichstrasie 316, gelockt hatte , ein Verbrechen nach
8 176 Ziff . 3 R .St .G .B . auszuführen versuchte und 3. vorsätzlich
und mit Ueberlcgung einen Dtenschen tötete, indem er nach der
an der Staib verübten Tat in der Erwägung , daß entweder durch
das Schreien des Mädchens Leute herbeigerufen werden oder
die Staib , wenn er sie gehen lasse, ihn verraten tverde , dem
Kinde, in der Absicht es zu tüten , nftt der Hand solange die
Kehle zudrückte , bis der Erstickungstod eingetreten .war.

Wie aus den früheren ZeitungSmeldungen noch in Erinne¬
rung sein dürfte , erregte in der Pforzheimer Vorstadt Brötzingen
das Verschwinden der 10 Jahre alten Tochter des Goldschmieds
Staib Mitte Januar großes Aufsehen und weitgehende Erre -
gung . Das Mädchen war am Nachmittag des 14 . Januar , etwa
gegen 6 Uhr, von feiner Mutter nach dem Postamte geschickt
Ivorden , um dort «ine Einzahlung zu machen . Die Mina Staib
lehrte von diesem Gange nicht mehr nach Hause zurück und blieb
von da an verschwunden. Ueber den Verbleib des Kindes tauchten
illerlei Vermutungen auf ; so nahm man die Möglichkeit an ,
Satz es nach der Erledigung seines Auftrages mit anderen Kin¬
der in der Nähe der Lotthammerschen Mühle gespielt habe unv
dabei , ohne daß es von jemand bemerkt wurde , in ven Mühl -
kanal gestürzt und ertrunken sei. Die Nachforschungen nach der
Leiche blieben aber erfolglos , und «S muhte deshalb mit der An¬
nahme gerechnet werden, dah das Mädchen einem Verbrechen
znm Opfer gefallen und die Leiche beseitigt wurde . Die Staats¬
anwaltschaft betrieb mit aller Energie die Nachforschungen nach
dem Verbleibe der verschwundenen Mina Staib . Trotzdem
tvuvde keine Spur derselben gefunden . Auf eine andere , uner¬
wartete Weise wurde Licht in das Dunkel , das über dem Ver¬
schwenden der Kindes lag, gebracht. Am Abend der 19 . Januar
erhielt Pfarrer Christ in Brötzingen durch die Eheftau Kleile,
die Mutter des Angeklagten, die Nachricht , dah ihr Sohn Gustav
ihr verdächtig vorkomme und dah sie am 18. Januar unter dessen
Bett ein , zweifellos von einem kleinen Mädchen herrührendcS
Zopsband gefunden habe . Die gcängstigte Frau schöpfte daraus
den Verdacht, dah ihr Sohn Gustav .mit dem Verschwinden der
Mina Staib irgend wie im Zusammenhang stehe, um ihr Ge¬
wissen zu beruhigen , vertraute sie sich ihrem Geistlichen an , dem
sie auch das Zopfband übergab und anheim stellte, die ihm nor-
wendig erschem -eirden Schritte zur Aufklärung der Sache zu ver¬
anlassen. Der Geistliche hielt es für seine Pflicht , alsbald bei
den Mökrn der Staib Nachfrage zu halten , ob das Zopfbänd von
ihrem verschwundenen Kinde herrühre . ■ Das war auch in ver
Tat 'der Fall . ES wurde nunmehr dein Schutzmann Eibing von
dieser Tatsache Kenntnis gegeben . Dieser suchte den Kleile als¬
bald in seiner Wohnung auf und bewerkstelligte dessen Verhaf¬
tung . Kleile wurde zunächst noch der Polizeiwache gebracht' und
dort verhört. Er bestritt anfänglich , irgend welche Kenntnis
von einem Verbleib des Mädchens zu haben. Später legte er
« in umfassendes Geständnis ab, das die Grundlage zu der nun
erhobenen Anklage bildet .

Der Angeklagte Kleile stammt von einfachen aber anstän¬
digen und braven Eltern ab . Sein Vater ist Ausläufer und
arbeitet gleich seinem ältesten Sohne , der die Kettemnacherei
erlernt hat , in Pforzheim . Der Angeschuldigte besuchte bis
Ostern 4908 .die Volksschule in Brötzingen und kam dann in eine
Goldschmiebslehre . Dort behielt man ihn aber nur einige Wo¬
chen , worauf ihn sein Vater zu denr Fabrikanten E . Unterecker
in die Lehre tat , um die Kettenimacherei zu erlernen . Im Juli
1912 war die Lehrzeit beendet. Bon da an hatte Kleile keine
ständige Arbeft mehr . In den letzten Monaten vor dem von ihm
verübten Verbrechen war er überhaupt ohne jede Beschäftigung.
Den Eltern war das begreiflicherweise recht unerfreulich , umso
mehr, als der Angeklagte stets einen Hang zum Leichtsinn hatte .
Er liebte dabei allerlei Passionen , die Geld kosteten und war
auch ein besonderer Freund der Schundliteratur . Auf-
fallenderweise hatte er wenig Verkehr mft Altersgenossen. Man
sah ihn vielmehr häufig in Gesellschaft von Schulknaben. Die
Bemühungen seiner Eltern wie auch seiner Geschwister , ihn zu
einer ständigen und geordneten Arbeit zu veranlassen , blieben
ohne allen Erfolg . Das Taschengeld von wöchentlich 60 Pfg .,
das et von seinen Eltern erhielt , verbrauchte er in der Haupt¬
sache für Zigaretten . So kam es , dah der Angeklagte mit der
Zeit und nicht mit Unrecht in -den Ruf eines leichtsinnigen und
arbeitsscheuen Manschen geriet , der mit der Zeit bei dem Mangel
jeder moralischen Festigkeit auf Abwege geraten muht« . Die
erste strafbare Handlung beging er mit einem 13 Jahre alten
Volksschüler , den er zu Unsittlichkeiten verführte . Er nahm
den Knaben mehrmals in seine Wohnung mit , wo er ihm zu
essen und zu trinken gab, um ihn dann zu unsittlichen Hand¬
lungen zu veranlassen. Ter Angeklagte hatte sich außerdem
noch verschiedener ungehöriger Handlungeir jungen Mädchen
gegenüber Auschu -l-den kommen lassen , wegen der er aber gericht¬
lich nicht belarigt iverden konnte.

Am abend des 14. Januar , etwa um 8 Uhr, stand Kleile
vor dem Hause, in welchem sich die elterliche Wohnung befand.
Da sah er auf dem gegenüberliegenden Gehwege die ihm bekannte
Mina Staib vorübergehen. Nach einiger Zeit kehrte das Mäd¬
chen zurück und wurde von dem Angeklagten gebeten, ihm in
einem Laden einige Zigaretten zu holen. Er sagte «dein Kind,
das Geld müsse er aber erst oben in seiner Wohnung holen und
es möge mit ihm hinaufgehen . Die Staib leistete ohne Beden¬
ken Folge. Sie hatte keine Ahnung von dem , was ihr nun be¬
vorstand. Im oberen Stockwerke angelangt , führte Kleile bas
Kind in die von ihm bewohnte Stube und schloß diese sofort ab.
Nun versuchte er an dem Mädchen ein Sittlichckeitsverbrechsn
zu verüben. Das Kind wehrte sich gegen den unsittlichen Angriff
und suchte aus dem Zimmer zu entkommen. Der Angeklagte
hielt es aber zurück und packte es an der Kehle . Das Kind ge¬
riet in eine große Angst und bat Kleile, sie loszulassem . Dieser
drückte ihm aher den Hals immer stärker zu. Die letzten Worte,
welche das unglückliche Mädchen noch ausrufen konnte , waren :
„ Laß mich heim zu meiner Mutter !" Der Mörder kannte aber
kein Erbarman . Er würgte das Kind solange, bis das Leben
aus seinem Körper gewichen war . Dann legte er di« Leiche in
sein Bott und deckte sie vollständig zu . Er selber benützte nachts |

das Bett , in welchem das tote Kind lag . Die Leiche der Staib
hatte der Angeklagte, nachdem er sie in das Bett gelegt, ent¬
kleidet . Das Oberkleid, den Unterrock , die Stiefel mtb Strümpfe
hatte er der Toten ausgezogen umd unter dos Bett geworfen.
Nachher streifte er auch noch Hosen und Hemd ab und wickelte
sämtliche Kleidungsstücke zu einem Pack zusammen. Die ganze
Nacht verbrachte der Angcschuldigte im Bett bei der entkleideten
Leiche. Während der Nacht hatte der Angeklagte darüber nach-
gedacht , wie er die Leiche am besten beseitigen könne . Er beschloß,
dieselbe in den elterlichen Garten zu verbringen und dort zu
vergraben . Seinen Angehörigen sagte er in der Frühe des
anderen Tages , er wolle Asche nach dem Garten führen . Das
tat er aubch. Er holte einen Sack , in welchen er die Asche schütte, !
lvollte . Diesen Sack verbrachte er , nachdem seine Eltern von
Hause weg und ihrer Arbeit nachgcgangvn waren , in sein Zim¬
mer und schob die Leiche in denselben, um ihn dann später noch
mit Asche auszufüllen . Der Sack war jedoch zu kurz. Kleile
wußte sich aber zu helfen ; er holte ein Rasiermesser nnd schnitt
die beiden Beine bei der Kniekehle ab. Alles mitsamt den Klei¬
dungsstücken des Kindes stopfte er nun in den Sack hinein uno
füllt ihn nun mit Asche vollständig aus . Darm halte er einen
zweiräderigen Handkarren ' seines Vaters und lud den Sack,
sowie eine Schaufel auf denselben. So fuhr er mit der Leiche
durch verschiedene Straßen vor die Stadt hinaus , wo sich der
seinen Eltern gehörige Garten befindet. Hinter dem Garten¬
haus grub er dann «in großes Loch, in das er den Sack mit der
Leiche hineinwarf , um dann die Grube zu schließen . Damit
glaubte der Angeklagte die Spuren seines scheußlichen Ver¬
brechens vertvischt zu haben. Ruhig und ohne jede Erregung
.fuhr er mit dem Karren nach Hause. Auch dort beseitigte er
noch alle Spuren , die etwa zur Entdeckung seiner Tat haften
führen können. Einige Kleidungsstücke unv Die Schuhe des
Kindes, die er in den Sack nicht hineingetan hatte , um-
wickelte er mit Papier und machte ein Paket daraus , das er
auf einem Grabe des alten Friedhofs unter Gestrüpp versteckte.

Der Zndrang zu der heutigen Verhandlung war ein äußerst
starker. Nicht nur von hier , sondern auch aus Pforzheim und
besonders aus Brötzingen waren zahlreiche Neugierige erschie¬
nen, um >den Mörder zu sehen , der übrigens alles andere als
den Eindruck eines Menschen macht , dem man ein solch schweres
Verbrechen zutrauen sollte . Man glaubt einen harmlosen Bur .
scheu vor sich zu haben , der mit seinem bleichen Gesichte das
Aussehen eines kranken Menschen macht .

Die Verhandlung ergab tm Wesentlichen nichts Neues , als
was wir oben bereits über den Verlauf der Tat mitgeteilt
haben.

Das Urteil wurde nach 7 Uhr abends verkündet. Der An¬
geklagte wurde wegen Mords zum Tode und wegen Sittlichkeits¬
verbrechens zu 3 Jahre » Zuchthaus verurteilt .

Kleile nahm die Urteilsverkündung mit demselben Gleich¬
mut hin , den er während der ganzen Verhandlung zur Schau
getragen hatte .

Kommunalpolitik.
Forchheim , 16 . April . Untröstlich und auf uns zurzeit nicht

gut zu sprechen sind die hiesigen Demokraten . Sie wollen sich in
der Rolle, die ihnen durch das Votum der Wühler bei der letzten
Gemeinderatswahl zugetällt wurde , ^anz und gar nicht zuvocht
finden. Da man unbedingt an unserer Tätigkeit in der Ge¬
meinde etwas zu kritisieren haben muß, aber nichts groifüares
und sachliches finden kann, greisen sie zu den beliebten Mitteln
der Entstellung und Uebertveibung. So glossiert der „ Bad . Lan,
desbote" unsere Stellung wegen der 6 Ster Holz für die Kin¬
derschule mit den Worten : „ Wir würden beim Anblick einer
Geistlichen ' rot wie ein Truthahn vor dem roten Tuch "

. Dabei
ist doch unsere' Ansicht die der großen Mehrheit der Bür¬
ger, selbst eines Teiles der Demokraten . Der Artikelschreiber
bringt aber auch als weiter« Empfchlung nach der bekannten
Seite die Behauptung , 6 Ster Holz härten einen Wett von
15 Mk . Dabei ist dieses Jahr beinahe der dreifache Be¬
trag erzielt worden. Das Benehmen der Fortschrittler in die¬
ser Angelegenheit heißt man sonst Zusammen -
klappen wie ein Taschenmesser aus lauter Unterwürfigkeit .
In diesem Zusammenhang wird dann weiter berichtet, daß 1060
Mark Mehraufwand in einer Gemeinde , wie der hiesigen, einer
Umlagoerhöhung von 6 Pfg . gleich kommt . Das ist eine starke
Uebertreibung . In Mirkli-Mnt würde es höchstens 2% —3 Pfg .
ausmachen. Besonders scheinen dem Arftkler „einige Oberzen-
soren" und vor allem der Korrespondent -bc® „Bolksfreund " zu
mißfallen . Der Zweck seiner Hebungen ist einzig der , die Par¬
teigenossen gegen die Parteileitung mobil zu machen . Das ist
ihm dank der Einsicht der Genossen bis heute noch nicht gelungen
und wird ihm auch nicht gelingen , im Gegenteil können mir kon¬
statieren , daß die gesamte sozialdemokratische Arbeiterschaft ge¬
genwärtig , insbesondere aber bei ber Taktik gegen das anma¬
ßende Auftreten der Demokraten , vollständige Einig¬
keit herrscht, die unter den obwaltenden Umständen nur zu
bogrühen ist . Zustände 'allerdings , wie sie früher bestanden, wo
z . B. ein Fortschrittler Fraktivnsredner der Sozialdemokratie
war , existieren- glücklicherweise nicht -mehr. Diese Entwicklung
wäre aber auch singetreten , ob nun der Vorsitzende Leicht oder
Müller oder sonstwie heißt . Die Parteigenossen- wußten sehr
wohl , oder mußten ' zu der Ueberzeugung kommen, daß bei einem
solchen ( früheren ) Zusammenarbeiten ihre Existenz als
Parteiorganisation in Frage kam . Soweit die der¬
zeitige Verwaltung dies« Entwicklung half beschleunigen, kann
ihr das nur zum Lobe angerechnet werden. Es erübrigt sich,
daß wir uns des näheren noch mit den Demokraten auSeinander -
fetzsn. Ein-cS wollen wir zum Schlüsse doch noch festnageln,
der „Lan-desböte" schreibt zu unserem Bericht, daß voriges Jahr
einem kranken Familienvater trotz seiner kranken Kinder daS
Gabholz versteigert wurde , in höhnischer Weise: Der „ VokkS-
reund " jammert darüber . Das ist der Gipfel der Unverfro-
:enheit. Das ist der beste Beweis , daß -der Artikelschreiber jedes
özialen- Verständnisses bar ist, und daß wir Recht haben, wenn
wir von solchen- Demokraten keine hohe Meinung haben.

Bürgermeisterwahlen . Bei dem zweiten Mahlgang zur Bür .
germeisterwahl in Greffern bei Bühl wurde Gemeinderat
A . Spauer 2 zum Bürgermeister gewählt . - - Bei der Büryer -
meisterwahl in Bobstadt bei Boxbery wunde der seitherige
Ortsvorstand Ktteger wieder gewählt . —- Bei der Bürgermeister -
Wahl in Schriesheim wurde der seitherige Ortsvorstand
Urban wieder gewählt . — Am vergangenen Samstag war in
Baiertal Bürgermeisterwahl . Gewählt wurde ber Gemein ,
derat Bcrgschücker mit 166 Stimmen . Auf den bisherigen Bür¬
germeister Neuburger fielen 148 Stimmen .

* Bei den Bürgerausschußwahlen in Altenburg, , A. Walds-
Hut, erhielt das Zentrum 2V die Sozialdemokratte 16 Sitze.

* Für die Schule. Der Bürgerausschutz von Vöhren -
bach , A . Futtwangen , genehmigte die Erbauung eines neuen
Söhrlhaufes mit einem Aufwand von 266666 Mk . mich den
Plänen des Architekten - Nägele in Billingen .

* Förderung des KleinwohnungSbaueS . Der Stadtrat von
Freiburg i . Br . hat beschlossen, nach denr Borbild der bereits
erbauten Kleinwohnungshäuser alsbald weitere Bauten auf
tzädt. Kosten erstellen zu lassen . Ferne - erklärte sich der Stadt¬

rat bereit , einer für das Klcinwohrrungswcscn sich bildenden
Baugesellschaft billiges Baugelände zu stellen und auf diese
Wttse ihre Bestrebungen zu unterstütze .

* Einführung der erwtttertrn Unterrichtszeit . Der Bürger ,
ausschuß von Schwetzingen genehmigte die Einführung der
erweiterten Unterrichtszeit für die 6 . und 7 . Schuljahre der
Volksschule und die Gewährung von Zuschüssen zum gesetzlichen .
Wohnungsgeld an das Lchrpersonal der Volksschule .

flus der Partei .
Zu der LandtagSkandidaten-Aufstellnng in Mannheim wird

uns mitgeteilt , dah die betreffende Versammlung kein« Mit¬
gliederversammlung der Vüanmheiiner Parteigenossen war , son¬
dern eine Delegiertenversammlung der 7 Zahl¬
stellen des OrtsveveinS Mannheim , die von ungefähr 166 Ge-
Hoffen beschickt tvar .

Zum Streik der Creselder
Seidenweber.

Der Kampf der -Seidenfärber am Niederrhoin geht rmge-
schwächt iveiter. Tie Polizei und die Führer des christlichen
Dextilarbeiterverbandes bemühen sich krampfhaft rnn die Ver¬
mehrung von Streikbrecher, bis heute ohne joden Erfolg . Wie
intensiv die streikenden christlichen Färber von der Leitung 'ihres
Verbandes im Interesse der Unternehmer bearbeitet werden,
zeigen die folgenden Tatsachen.

Am Mittwoch den 2 . April wurde eine Dersaiiunlimg dgr
christlichen Färber mit den sonderbarsten' Mitteln von den christ¬
lichen Führern bearbeitet , um einen Beschluß zustande zu brin¬
gen, der die Wiederaufnahme der Arbeit verlangt . 178 christ- '
liche Fävbereiarbeiter waren anwesend. Doch der Antrag der .
Leitung wurde aügelehnt , es wurde mit 113 gegen 63 Stimmen
die Fortführung des Kampfes beschlosserr. Dieses MesultHwurde den Mitgliedern nicht bekannt gegeben . Man schützte vor¬
gekommene Fehler vor. Einer Versammlung d«r Ausgesperr-
ten für den Abend des gleichen Tages ließ man einmüftg erklä¬
ren , daß sie „ mit der Haltung der Leitung des christlichen Ver¬
bandes voll und ganz einverstanden " sei . Am nächsten Dag ,
nachmittags 4 Uhr, kam eS dann wieder zu einer christlichen
Färberversammlung . ES gab heftige Auseinandersetzung«!!
und nochmalige Abstimmung. Jetzt wurden für den Diueikbruch
91 Stimmen , für Wetterführung des Kampfes 66 Stimmen ab¬
gegeben; 36 Anwesende enthielten sich der Abstimmung. Ein
großer Teil der Ansstän -digen war , wie die Zählen evgebmi , nicht
anwesend, kommen doch 246 -christliche Färbereiarbeiter in Frage .
Am Freitag , dem nächsten Tage , gingen 69 chttstliche Färberei¬
arbeiter in die Betriebe . Zu gleicher Zeit erließ Herr Schiffer
nachstehende Erklärung :

„Ein großer Teil der unserer Oryanifaiion als Mitglieder
angehörenden Färbereiarbeiter hat heute die Verbandsparole
befolgt und die Arbeit wieder ausgenommen . Das ist ein er¬
freuliches Zeichen unserer christlichen Organisationen . Führer
und Mitglieder stehen in dieser Stunde -einig und treu zu¬
sammen . Leider gibt es auch noch Ausnahmen , die bi-Sher
aus Furcht vor dem sozialdemokrattschen Terrorismus noch
nicht zur Arbei-t zurückgekehtt sind : Deshalb erklätt der nnter-
zeichneteBerband auf daS nachdrücklichste , daß er feinen treuen
Mitgliedern den weitgehendsten Schutz gewährt.

Wir fordern, hiermit nochmals -die christlich organisierten
Färbereiarbeiter auf , sofott die Arbeit auszunehmen . Die¬
jenigen , welche bis zum 9. April dem Beschluß unserer Organi¬
sation nicht Folge leisten̂ , werden nicht mehr als Verbands»
Mitglieder betrachtet."

Zsntralverba -nd christlicher Textilarbeiter Deutschlands.
Der Zentvaivorstcmd.

"
-ES standen also noch 176 chttstliche Färber außerhalb de«

Betriebe . Diese Zahl hat sich weiter vermehrt . Am Freitag
den 11 . April arbeiteten nur noch 25 Christliche in den Färbe¬
reien . Dazu kommen noch 18 Nichtorganisierte und 8 sonstige
Streikbrecher ; außerdem 307 Hintzegardisten. Der für den
9 . April angedrohte Verlust -der Mitgliedschaft hat somit -die
christlichen Färber 'nicht zum Stveikbruch zu veranlassen ver¬
mocht und das trotz einer bis dahin in Krefeld nicht bekannten
beispiellos verlogenen Agitation der christlichen VerbandSftkhrer.
Das christliche Fachorgan, sowie die zur Verfügung stehende
Zentrums - und Unternehmerpresse Krefelds sttotzt von unwahren
Angaben und verleumderischen Verdächtigungen gegen den Deut¬
schen Textilarbeiterverbano .

Wie beim Bergarbeiteptteik im Ruhrvevier , so rufen auch
hier die chrisüichen - Verbandsführer nach Polizei !'. Sie denun¬
zieren die Mitglieder dcS Deutschen- TexttlarbeiterverbrmdeS des
Derrottsmus und der Gewalttaten . In einer Versammlung in
Krefeld ließen sie zunächst nachsteheirde Resolution beschließen /
die angeblich mit 169 gegen 16 Dtimm-en angenommen wurde :

„Die Bett'ammelten , einschließlich derjenigen , -die gegen
sofortige Arbeitsaufnahme sind, -erklären sich mit der Taktik-
der Verbandes voll und ganz einverstanden und daß eS ledig-
-lich -die zn erwartenden persönlichen Schwierigkeiten ( Terro .
rismuS u . dergl. ) sind , die die vorhandenen' Bedenken ver¬
ursachen.

"
Der christliche Verbandsführer Marquardt bestellte sich am

vergangenen Sonntag zu einer Versammlung per Telephon
einen Polizeikommiss-ar mit einigen ' Polizisten , weichem Ver¬
langen selbstverständlichFolge -geleistet wund« .

Die Polizei geht denn auch in dev von den christlichen Wh -
vern gewünschten Weise gegen die streikenden Arbiter vor.
Arbeiter , die die Arbeitswilligen in ihren Wohnungen , aus-
suchen, oder sie sonst in gütlicher Weise zur Teilnahme am Streik
bewegen wollen, werden unter Anklage gestellt wegen Vergehen«
gegen 8 153 der Gewerbeordnung . Nne große Ar^ ahl Anklagen
sind -bereits erhoben und viele stehen sicher bevor. Ohne Grund
werden die Streiffrosten wcggejagt, noftett - und vor den Amtr»
anwalt zitiett . Frauen und Kinder , die auf -den Straßen dem
seltsamen 'Schauspiel zusehen, werden von Berittenen ' auseincm-
devgejagt. Rücksichtslos 'wird in die Menge hineingetttten »
Polizeihunde werden auf Arbeiter gehetzt. Einem lungenkvcm -
ken Arbeiter wurde von einem solchen Polizeihunde der Ueber,
zieher vom Leibe gerissen. DaS genügt« dem Polizistsn nicht .
Der Kranke bekam ' außerdem noch den Knüppel zu spüren.
Kttegsveteranen iverden als „ verdaumrie Insekten " von Schutz-
'leuten beschimpft . Jungen Färbern wird mit zwangsweiser
Fürsorgeerziehung gedroht, wenn sie nicht arbeiten gehen .
Chttstliche und nicht chttstliche Färber werden' von Polizisten
in Zivil in ihren Wohnungen ausgesucht und bearbeitet , doch
Stveikbruch zu begehen. Zu jeder Versammlung wird ein starkes
Polizeiaufgebot kmumandiett . Mehr als 36 Polizisten , darunter
6 reitende und 5 mit Polizeihunden ausgerüstet , sorgten am
Sonntag im „ Tiergarten " zu Krefeld-Bokum und dessen Um¬
gebung für „Ruhe "

. Trotz alledem ist das Verhalten der Strei¬
kenden musterhaft . Sie haben sich bis jetzt zu Ruhestörungen
nicht provozieren 'lassen ^ Der 9. Apttl , der Tag , an dem die Un¬
ternehmer „ Weiteres " in Aussicht stellten, ist vorüüergegangen,
ohne daß bis heute irgend eine Kundgebung ersolgt wäre .
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Narlsrnhe » 17. April.
Tie Feuerbestattung unseres Genossen Karl Ziegler

fand gestern nachmittag halb 5 Uhr im hiesigen Kremestorium statt . Eine überaus zahlreiche Trauergemeindehatte sich zum letzten Geleite des so unerwartet dahmgeschie -denen Parteifreundes eingefunden. Tie Trauerrede hieltGenosse Stadtrat E . Geck , der in herzlichen tiefempfun¬denen Worten ein Lebens- und Charakterbild des Verstor-.denen entwarf . Warme Worte des Gedenkens und der An¬erkennung widmete er der aufopferungsvollen , unermüd¬
lichen Tätigkeit Zieglers im Interesse der Partei - und Ge¬
werkschaftsbewegungwie auch des „Volksfreund"

. Namensder Geschäftsleitung des „Volksfreund" widmete Gen . Geckdem treuen Parteigenossen einen letzten Blumengruh . Die
Arbeitergesangivereine „Lassallia" und „Vorwärts "

, denenZiegler angehörte , nahmen mit zwei Trauerchören Abschiedvon dem Sangesgenossen , auch sie widmeten ihm Blumen¬
spenden . Namens des Landesvorstandes der sozialdemo¬kratischen Partei Badens überbrachte Gen . K . Hahn demtreuen Mitstreiter die letzten Grüße in Gestalt eines pväch-
tigen Kranzes von lebenden Blumen . Cs schlossen sich wei¬ter an die Leitung der „Freien Presse " in Pforzheim , derDauarbeiterverband , der sozialdemokratische WahlvereinKarlsruhe und das Druckereipersonal des „Volksfreund" .Neben diesen äußerlichen Kundgebungen treuer Freund¬schaft und herzlicher Trauer um den so früh entrissenenParteifreund wird aber in den Herzen aller Genossen , dieden Genossen Ziegler kannten und ihm nahe standen, einimmerwährendes treues Gedenken verbleiben.

Wahlen zum Gesellenausschuß des Gewerbevereins.Der Gewerbeverein Karlsruhe läßt an die bei Ge¬
werbevereinsmitgliedern beschäftigten Gesellen und Ge¬hilfen die Einladung zur Beteiligung an der W ah l des
Gesellenausschusses ergehen . (Die Wahl wirdam M o n t a g , 21 . A p r i l , abends von 6^ bis 7% Uhrin der Großh . Landesgewerbehalle , Karl -
Friedrichstraße 17, stattfinden . Zu wählen sind 9 Mit¬glieder und ebensoviele Stellvertreter in den Gesellenaus¬schuß. Wahlberechtigt ist jeder volljährige deutsche Reichs¬angehörige , der als Geselle oder Gehilfe bei einem Ge-
werbevereinsmitgliede beschäftigt und im Besitze der bür¬
gerlichen Ehrenrechte ist. Wer sich an der Wahl beteiligenwill , muß sich einen Wahlausweis verschaffen , ohrte wel¬
chen niemand zur Wahl zugelassen wird . Solche Wahl -
Ausweise sind erhältlich bei folgenden Stellen : L. An-stlment , Zähringerstraße 57, A . Renftle , Schützenstraße 78,K . Feigier , Herrenstraße 21 , G . Ebbecke , Hirschstraße 44 ,F - Nagel , Sophienstraße 116, F . Huber , Lenzstraße 7 , undim Arbeitersekretariat , Wilhelmstraße 47.Das Gewerkschaftskart ei I Karlsruhe hat
sich bereits vor Wochen mit der Vorbereitung dieser Wahlbeschäftigt und eine Kandidatenliste aufgestellt. Der
Wahlvorschlag des Gewerkschaftskartellswird vom Beginn der Wahlhandlung ab am Eingangzum Wahllokal (Landesgewerbeamt) durch Beauf¬tragte des Gewerkschaftskartells ausgegeben.Den bei Gewerbevereinsmitgliedern beschäftigtenorganisierten Arbeitern wird es zur Pflichtgemacht , sich an der Wahl zu beteiligen. Dieselben wollen
sich deshalb auch rechtzeitig in den Besitz der W a h I aus -
weise setzen .

Die Beteiligung an den Wahlen zum Gesellenausschußdes Gewerbevereins war bisher jeweils eine recht flaue .Es wäre dringend zu wünschen , daß hierin eine Wendungzum Bessern eintritt . Gewiß wird man die Bedeutungder in Frage kommenden Institution nicht überschätzendürfen . Dazu sind die den Gesellenausschüssen im Gesetzeingeräumten Befugnisse viel zu gering . Aber der Ar¬beiter und besonders der organisierte Arbeiter , sollte keine
Gelegenheit ungenützt vorübergehen lassen , wo er Gelegen¬heit hat , seine Stimme in die Wagschale zu werfen. Jeinehr Arbeiter aber von ihrem Wahlrecht Gebrauch machen ,desto größer wird auch der Einfluß der Vertreter der Ar¬beiter sein. Zeigt die Arbeiterschaft durch zahlreiche Be¬teiligung bei der Wahl Interesse an dem Gefellenausschutz ,dann wird man in manchen Dingen über dessen Anschau¬ungen und Wünsche nicht so ohne weiteres zur Tagesord¬nung übergehen können .

Die Voranschlagsberatungen
nehmen heute mittag um Z44 Uhr ihren Anfang . Nebender Beratung des Gemeindevoranschlags für 1913 stehennoch zwei weitere Punkte auf der Tagesordnung : „ Ein¬
richtung elektrischer Beleuchtung auf dem Bahnhofplatzeund in den Zufahrtsstraßen zum neuen Bahnhof " und alsdritter Punkt „Aufwand für die außerordentlichen Unter¬nehmungen 1913" . Von 3 bis % 4 Uhr findet die Ersatz¬wahl zweier Mitglieder des geschäftsführenden Vorstandesder Stadtverordneten für den zum Stadtrat berufenenStadtv . Hch . Gauggel und den ausgeschiedenen Stadtv .Willi statt , sowie die Erneuerungswahl von 6 Mitgliederndes Verwaltungsrats des Waisenhauses statt . Die Ver-
Handlungen werden voraussichtlich den ganzen Rest der
Woche in Anspruch nehmen.

Die Generalversammlung des sozialdemokratischen
Wahlvereins

findet nächsten Mittwoch, 23 . ds . Mts . , abends halb 9 Uhr,im Saale der Gewerkschaftszentrale, Kaiserstraße 13, statt .Die Genossen und 'Genossinnen seien jetzt schon darauf auf¬
merksam gemacht , mit dem Ersuchen , für einen zahlreichen
Besuch besorgt zu sein.

Das Steuer -Ab- und Zuschreibeu
hat begonnen und wird bis Mittwoch, 30 . April , fortgesetztwerden. Nach einer Bekanntmachung des hiesigen Schatz¬ungsrats sind die Stunden von % 9—-% 12 vormittags undvon 3—6 Uhr nachmittags für das Geschäft vorgesehen .Das Ab - und Zuschreiben erfolgt in den Geschäftsräumendes Großh . Steuerkommissärs . Verpflichtet zur Ab¬
gabe einer Steuererklärung sind bis zum Ablauf obigerFrist alle Einkommensteuerpflichtigen , welche
noch nicht zur Einkommensteuer veranlagt sind und sich im
Besitz eines steuerbaren Einkommens befinden, und zwarnach dem Stande der Einkommensverhäftnisseam Taae der

Donnerstag , den 17 . April 1913 .
Steuerpflicht : ferner ist zur Abgabe einer Steuererklärungverpflichtet, wer bereits zur Einkommensteuer veranlagtist , vorausgesetzt, daß er nach dem Stand seiner Einkorn
mensverhältnisse am 1 . April d . I . in eine höhere Steuerstufe als bisher einzureihen ist. Hinsichtlich der Vermögenssteuer ist zur Abgabe einer Steuererklärung verpflichteta) wer noch nicht zur Vermögenssteuer veranlagt ist und
sich im Besitze steuerbarer Betriebskapitalien oder steuer¬baren Kapitalvermögens befindet und zwar nach demStande seines steuerbaren Vermögens am Tage des Be¬ginns seiner Steuerpflicht ; d) wer bereits zur Vermögens¬steuer veranlagt ist, vorausgesetzt , daß sich nach deni Standeder Verhältnisse am 1 . April d . I . sein steuerbares Be¬triebskapital oder Kapitalvermögen um mindestens 1000Mark höher oder der Betrag seiner an und für sich abzugsfähigen Schulden um mindestens 1000 Mk. niedriger beläuft , als es der Steueranlage entspricht .

.
Wer die ihm obliegenden Steuererklärungen nicht rechtzeitig oder in wcchrheitswidriger Weise erstattet , unterliegtder gesetzlichen Strafe .
Wer zur Abgabe einer Steuererklärung n i chverpflichtet ist, kann gleichwohl eine solche abgeben ,wenn eine Berichtigung der Steueranlage in

Anspruch genommen wird . Ebenso sind beim Steuer -Ab -und Znschreiben auch dir Gesuche um gänzliche Entfernungaus dem Kataster , um Steuerermäßigung wegen außergewohnlicher Belastung durch Unterhalt und Erziehung derKinder und dergl . , desgleichen um Berechnung von Steuerabgängen und Steuerrückvergütungen unter entsprechenderBegründung vorzubringen .
Wir wollen die Einkommensteuerpflich¬tigen besonders auf verschiedene im neuen Einkommen¬

steuergesetz enthaltene Bestimmungen aufmerksam machen ,damit von denselben anläßlich des Ab- und ZuschreibensGebrauch .gemacht werden kann. Steuerbar ist das ge¬samte in Geld, Geldeswert oder Selbstbenützung bestehendeEinkoinmen des Steuerpflichtigen nach Abzug 1 . der zumErwerb und zur Erhaltung desselben bestehenden Auslagen(so z. B . der Ausgaben für Kahrkosten vom Wohnort zurArbeitsstelle) , 2 . der auf deni Einkommen ruhenden dauernden privatrechtlichen und öffenntlich -rechtlichen Lasten (mit
Ausnahme der Vermögens - und der Einkommensteuer undder sich unmittelbar daran knüpfenden Abgaben für Ge¬meinden, Kirchen usw.) , 3 . etwaiger von dem Steuerpflich -
ttgen nachgewiesenermaßen zu entrichtender Schuldzinsen.Ferner sind abzugsfähig die Beiträge zu Kranken-, Unfall -,Jnvalidenversicherungs - , Witwen-, Waisen, und Pensions-
kaffen, die von Steuerpflichtigen auf Grund einer trn Gesetzoder im Arbeits - oder Dienstvertrag begründeten Verpflichtung enttichtet werden, jedoch nur dann , wenn das steuerbare Einkommen nach Abzug auch dieser Beträge sich ausweniger als 2CKX) Mk. beläuft .

Wichtig gerade auch für Arbeiter ist die folgende Be¬
stimmung in Art . 21a des Einkommensteuergesetzes : Bet
Steuerpflichtigen , deren steuerbares Einkommen den Betrag von 3000 Mk. jährlich nicht erreicht, kann der Schatz,
ungsrat mit Zustimmung des Steuerkommissärs auf An.suchen besondere die Leistungsfähigkeit wesentlich beeinflus¬sende Verhältnisse in der Weise berücksichtigen, daß er die
Steueranlage um höchstens zwei Steuerstufen ermäßigtoder, falls der Pflichtige hiernach in keine Steuerstufe mehreinzureihen ist, gänzliche Steuerfreiheit gewährt. Als Verhältnisse solcher Art kommen in Betracht : außergewöhnlicheBelastung durch Unterhalt und Erziehung der Kinder, Ver
pflichtnng zum Unterhalt mittelloser Angehöriger, andauernde Krankheit und besondere Unglücksfälle .Alle Personen , deren Einkommen unter Berechnung der
gesetzlich zulässigen Abzüge den Betrag von 900 Mk . jährlichnicht erreicht, sind von der Einkommensteuer befreft.

,
Laub tmnb gerne entfernt , aber beileöb« nicht abgefahren, daSloll die Stadt in eigener Regie behalten , d . h. auf Kosten batBürger . Dies « Logik verstehe, wer will . Ausgaben will man der^Stadt lassen , aber kein« Einnahmen , das ist nur Sache der Fuied-hofgärtner .

Im folgenden Abschnitt der Petition heißt eS : «Di « Wassev-Vevhältnisse wünschen wir endlich noch geregelt . Im alten Teildes Friedhofes stehen für uns Gärtner nur zwei Hydranten ,zur Verfügung . Wir wünschen eine zweckmäßige Vftteilungund Vermehrung bodenebener Hydranten und für die Druckver»!mehrung eine Verbindung der Leitungsstränge vom alten Teilzu jenem tot neuen Teil des Friedhofs ." Es werden also zweiHydranten gefordert . Wenn irgend eine Geschäfts- oder Privat¬person zu seinem Betrieb oder zu seinem Garten von der Stadt ,Wasser entnimmt , so muh er die Anlage des WassersrrcmgeSund das entsprechende Wafsergeld selbstvefttändlich selbst bezah¬len . Mit was für einem Rechte verlangen , nun die Friedhofgart - ,ner für sich das Recht, das zu ihrem Betrieb (das Anlegenund Unterhalten der Gräber ist nach ihrer eigenen Angabe dochihr Betrieb ) notwendige Wasser und auch die nicht billige Anlagedem Stadtsäckel auszu hängen ? Womit wollen sie das Verlan¬gen begründen ? Kann dann nicht auch ein Gartenbesitzer ver¬langen , das Wasser von der Stadt gebührenfrei zu erhalten ?Vielleicht noch mit größerem Recht als die Gärtner , da er javon seinem Ziergärtchen keinen Gewinn herausholt . Der ge¬wöhnliche Arbeiter und Bürger mag sein Wasser, das er derLeitung literweise entnimmt , bezahlen , die Herren Fried -
hofgärtner verlangen .das Recht, das Wasser, daß sie kubikmeter¬weise auf dem Friedhof verbrauchen, gebührenfrei zu erhalten ,nnd dazu noch die Leitung gratis .

Man muß doch solchen Forderungen gegenüber sagen , daßsie nicht gerade bescheiden zu nennen sind. Es wird gewiß nie¬mand den Friedhofgävtnern . verwehren , ihre Interessen zu wah¬ren und Wünsche und Beschwerden vorzubringen . Aber vonden oben wiedergegebenen Punkten aus der Petition mutz man
schon sagen , daß sie doch über den Rahmen dessen hinausgehen ,was man füglich als recht und> billig bezeichnen kann. Mitetwas mehr Bescheidenheit kämen die Gärtner sicher weiter .

Vergnügungen uritl llnterftattungen .
Fußball . Der Ostkreismeister , Spieweroinigung Fürth , der

infolge großen .Pechs den Titel eines süddeutschen Meisters nicht,
erringen .konnte, spielt am kommenden Sonntag gegen seinenvorjährigen Rivalen in den Kreisspielen , gegen K.F .V . Die
Fürther Mannschaft wird der Elf des Karlsruher Fuhballver -eins eine harte Nutz zu knacken geben.

Der Dalkan-RonMt.
Kein Waffensfillstand.

Wien, 16 . April . Wie von informierter Seite mitgeteiltwird , ist der Waffenstillstand noch nicht abgeschlossen, jedock)in k ü r z e st e r Z e i t zu erwarten . Montenegro will einen
Waffenstillstand nicht abschließen , sich jedoch an den Frie¬
densverhandlungen beteiligen . Montenegro gedenkt die
Belagerung Skutaris fortzusetzen und lehnt jedefinanzielle Zuwendung ab, die nicht den Charakter einer
Kriegsentschädigung hat , wie solche auch von den anderen
Balkanstaaten gefordert wird . Die Gesandten aller Mächtesind bereits im Besitze der Jnstruftion bezüglich der von derLondoner Botschafterkonferenz festgeftellten nördlichen und
nordöstlichen .Grenze Albaniens , sodaß deren Mtteilnng andie Verbündeten unmittelbar bevorsteht. Morgen findenin London und Petersburg Botschafter - Konfe¬renz e n statt .

Letzte Nachrichten.
Verschlimmerung im Befinden des Papstes .

Rom , 16 . April . Die Besorgnisse der maßgebendenKreise über das Befinden des Papstes sind a u fs h ö ch st e
gestiegen . Kardinal Mve y Tuto ist ebenfalls schwererkrankt.

Die Friedhofgärtner und ihre Wünsche.
Man schreibt uns : Au den Leuten , die anscheinend nie zu-fvi-sdengestellt werden können , gehören offenbar auch die hiesigenFriedhofgärtner . Noch nicht lange ist es her, daß sie es durch¬setzten, jene Gräber zur Unterhaltung überwiesen zu erhalten ,die bisher von der Stadt unterhalten wurden . Es sind darGräber Verstorbener , welche der Stadt irgend eine Stiftunghinterliehen mit der Bestimmung , daß diese dafür die Gräberder Verstorbenen zu unterhalten haben . Ob die Stadt zu diesemEntgegenkommen die Zustimmung der Mehrzahl der hiesigenBürger hat oder ob es im Sinne der Verstorbenen läge , ihreGräber nun nicht mehr von der Stadt unterhalten zu sehen, das

wag aber dahingestellt bleiben . Einen weiteren Vorstoß unter¬nahmen die Friedhofgärtner gegen dm immer mehr um sichgvei .fenden Selb st betrieb der Stadtverwaltung . In >d«mSinne lautete ihre 1912 an den Stadtvat «ingeveichte Petition ,die jedoch am 25 . März 1912 vom Stadtrat als irrig zurückge¬schickt wurde . Am 17. März 1913 reichten sie nun eine neuePetition an die Herren Stadtverordneten ein . Im 3. Abschnittdieser Petition heißt «s unter anderem : „Mit Sieuanlagen vonGräbern durch die Feuerbestattung schon schwer geschädigt, wirduns mit dem Selbstbetrieb der Stadt ein recht ansehnlicher Teildes Verdienstes entzogen . Unsere getroffenen Einrichtungensind ausschließlich nur für den Friedhofbotrieb zugeschnitten undkönnen wir daher nicht dulden , der sicheren Vernichtung unsererExistenzen und Betriebe zuzusehen . Nun ist eS ja ohne weiteres
jedes Gewerbe - oder Gefchäftstveibenden Recht und Pflicht , sichseine Existenz so sicher und auskömmlich wie möglich zu stellen .Wir glauben aber doch, daß durch die ungefähr IW Aschengräber,die die Stadt in eigener Regie unterhält , sicher nicht von einer
Gefahr der Vernichtung eines Friedhofbetriebes gesprochen wer¬den. kann, auch dann nicht, wenn die Feuerbestattung größereZahlen aufznweisen hat , wie bis jetzt . Und wie wäre es denn ,wenn die Lage des Friedhofes so wäre , daß die Gärtner ihrEinkommen noch mit einigen Betrieben teilen müßten ? Sichermühten eben dann ihre für den Friedhofbotrieb getroffenenEinrichtungen einen anderen Schnitt erhalten , aber durch keine
etwaigen baulichen Beränüerumgen , sondern dadurch, daß sicauch, wie andere selbständige Gärtner , die Konkurrenz zu dul¬den hätten .

In der Petition , heißt es weiter : „Ein Meisterer Umstandsei- erwähnenswert und erheischt Abhilfe : Im Spätjahr , bei reich¬lichem Laubfall , ist ein Reinhalten -der Grabstätten kaum mög¬lich, da wir das gesammelte Laub zum weit abgelegenen Sam -melort verbringen müssen. Das der Stadt gehörende- Laub ent¬
fernen wir gerne -rrr - stimmten Tagen , wenn das auf Haufengeschüttete Laub von n ftädtischerseitS angeft-ellten Leuten
ortgeschafft wird .

" naiv ! Das Reinhalten der Gräberwird dadurch bewerkstelligt , daß derjenige , der die Unterhaltungd«S Grabes hat , Leu-te anstellt , die eS reinigen ; dafürläßt « r
sich von dem Besitzer der Grabstätte gebüh¬rend bezahlen . . Liegt der Scunmelort .des Laubes nahoder fern , so hat man damit eben bei- der UnterhaltungsiLbcr-nabme des Grabes zu vifa ^r- . s — « MW

Zum Generalstreik in Belgien.
Brüssel, 17 . April . In der heutigen Sitzung der belgi-

schen Kammer beantragte der Radikale Lorand ein Referen¬dum darüber , ob die Einbringung einer Verfassungsrevi¬sion angebracht sei. Er verlangte für seinen Antrag die
schleunige Beratung . Die Sozialisten beantragten Ver¬tagung der Beratung über die Heeresvorlage auf 14 Tage,da die Arbeiter und das Land nicht in der Verfassung seien,eine derartige Beratung fortzuführen . Dann wurde iHerden Stteik verhandelt . Der Liberale Hymans erklärte,'derPolitik des Ministeriums mangele die Offenheit, denn der
Ministerpräsident habe Hoffnungen erweckt, die er nichterfüllen durfte oder wollte. Auch Vandervelde stellte noch¬mals fest, daß bei der Zurücknahme des Generalstreikbe¬
schlusses im Monat Februar den vermittelnden Bürgermei¬stern der großen Städte von seiten des MinisterpräsidentenHoffnungen auf eine Einigung gemacht wurden. Der Mi¬
nisterpräsident erklärte , er habe nur gesagt , die Frage derKommunal - und Provinzialwahlen zur Prüfung zu stellen,aber nicht von dem allgemeinen Wahlrecht gesprochen. Erließ in seiner Rede durchiblicken, daß, wenn wieder Ruhe imLande sei , man nochmals an die Erörterung der Berfas-sungsfrage herantreten könne . Die Beratung wird morgenfortgesetzt .

Vemokratifcker Sieg in Amerika.
Washington , 16 . April . Der Demokrat W i t ch e l l istin dem 13 . Wahldistrikt von Massachusetts zum Mitgliedsdes Kongresses an Stelle eines Republikaners gewählt wor¬den . Die Parteiführer halten die Wahl eines Demokraten1

in einem bisher streng schutzzöllnerischenDistrikt im Hinblickauf die beabsichtigte Tarifrevision für bezeichnend.
Masserstsnd des Rheins .

17. April .
Schusterinsel 1 .45 m , gef . 5cm , Kehl 2 .36m , gef. 8omMaxau 3.87 m , gef. 7 cm. Mcinnbetm 3. 16 m . nef. 6 cm.

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . (Sängerkartell .) Sonntag -, 20. April , nachmittags3 Uhr : Gesamtprobe im „Auerhahn "

, Schützcnstr. 58.Das Erscheinen aller Sänger ist unbodingt erforderlich.

relegrapftirclmSclMfsbcricM der „Red Star Einte“
Antwerpen.

Telegraphischer Schiffsbericht der „Red Star Linie " Ant¬werpen . Der Postdampfcr „Zeeland " der „Red Star Linie " inAntwerpen ist laut Telegramm am 14 . April wohlbehalten knNw 'vaxk angekommen .
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pus dem Laude.
F . Hagsfeld , 15. April . Am Sonntag , 20 . ds . Mts ., nach-

rnittags 8 Ilftt, finbet in der Wirtsckmft zum Bahnhof (Saal )
ein Wohltätigkeitskouzcrt zu Gunsten der hiesigen
Kleinkinderschulestatt , welches von den Leiden hiesigen Männer¬
gesangvereinen „ Frohsinn " und „ Licderkranz" veranstaltet wird.
Die Programme sind zu einem großen Teil ausgcgeben und
haben auch allgemein große Shmpathie gefunden . Es sind solche
noch am Sonntag selbst am Eingang zum Konzertsaal zum
Preise von 50 Ps . erhältlich, Anbetracht des edlen Zweckes
dieser gemeinnützigen Veranstaltung dürfte auf einen außer¬
ordentlichen Besuch zu rechnen sein . Aber auch die Leistungen
der beiden Vereine dürsten ihre Anziehungskraft in den Sänger¬
kreisen nicht verfehlen. Das Programm , welches 15 Nummern
ausweist, verspricht den Teilnehmern genußreiche Stunden .

Rnßbeim , 14. April . Die hier erst seit kurzer Zeit bc-
stebende Sänger -Abteilung des Arbeitcr -Nadfahrer -Vereins hat
sich zu einem Arbcitergesangvcrcin unter dem Namen „Gleich -
b ei t " umgestaltet. Als eine erfreuliche Tatsache ist es zu
bezeichnen , daß sich dem neugegründeten Verein fast alle Ge-
Werkschafts- und Parteigenossen angeschlossen haben. Wir sind
in unserer Partcibewogung , trotz Entgegenarbeitens von Seiten
unserer politischen Gegner , wieder einen Schritt vorlvärts ge¬
kommen . Wir fordern alle gesangliebenden Arbeiter und Ge¬
iinnungsgenossen, welche dem Verein noch fernstehen, auf , sich
demselben anzuschließen, um demselben eine tatkräftige Ent-
ivicklung zu ermöglichen , stn die Verwaltung des neuen Vereins
wurden folgende Mitglieder gewählt : Als 1 . Vorstand E.
Haushalter , 2 . Vorstand Ä . N e c s , Kassier L . Berg -
d o l d und Schriftführer G . H a u s h a l t c r .

* Weilheim, 15. April . Am Sonntag abend stürzte auf der
steilen Straße oberhalb unseres Ortes ein Automobil des Herrn
Villinger -Uehlingcn, vermutlich infolge zu starken Bremsend,
um . Das Auto überschlug sich mehreremale über die hohe Bösch¬
ung herab. Tie Räder und die Kvrosserie des Wagens sind
demoliert. Ter Ehausseur erlitt einen Arm- und einen Bein¬
bruch , der Insasse Karl Schnitzer einen Achselbruch. Ter
Ehausseur ist aus der Gaggenaucr Fabrik und war bei Herrn
Villinger als Monteur beschäftigt .

Landwtrtfcbaftlicbeo .
Ucber den durch die abnorme Witterung verursachten Scha¬

den schreibt ein erfahrener Handelsgärtner : Inwieweit die
Kälte aus die Obstbäume eingewirkt hat , darüber läßt sich noch
kein positives Urteil abgeben. Den Blüten kam zugute, daß der
Frost « ich : plötzlich eintrat , sondern einige rauhe Tage voran-
gingeu . Tie Obstbaumblüten besitzen ein gewisses Anpassungs¬
vermögen an Temperaturschwankungen . Tas Aussehen der
Kirschbäume nach einer Frostnacht mit Schnee ist leicht geeignet,
Tä usä u nge i> herborzuru seu .

Statt besonderer Anzeige .
Vanlrlagung.

Für die anläßlich des Hinscheidens unseres lieben
Gatten , Vaters , Bruders , Schwagers und Onkels

Katl Siegler
erwiesene Teilnahme und zahlreiche Beteiligung Bet
der Bestattung sagen wir hierdurch unfern wärmsten
Dank. Insbesondere danken wir Herrn Stadtrat
E. Geck für seine trostreichen Worte , den Gesang¬
vereinen „ Lassallia" und „ Vorwärts " für den er¬
hebenden Grabgesang und den übrigen Deputationen
für ihre Kranzspenden.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen :

Amalie giegler Wwe. u . Kinder.
Karlsruhe den 16. April 1913 .

$tädt.$« fi$chmarkt
Hauptui rkt : In der Fischmarkthalle hinter dem städtischen

Vierordtbad um Douuerstag nachmittag von 31/,—7 Uhr
und Freitag vormittag von 8—11 Uhr

Filialmärktc : Durch den Verkäufer Zipf . Wcststadtr
In dem Hof des Eichamtes, Sosienstraße 96/98, am Donnerstag
Vormittags von 9— 11 Uhr und nachmittag von 3—6 Uhr.

Öststadt : In der Georg- Friedrichstraße am Freitag vor¬
mittag von 8 - 11 Uhr .

Stadtteil Mühlbnrg : Ecke Rhein- und Bogesenstraße am
Donnerstag nachmittag von 1/a2—5 Uhr .

Karlsruhe , den 16. April 1913 . 431
Stadt . Schlacht - und Diehhofdirektion .

Knorr

Suppen — die besten ! Es gibt
45 Sorten Knorr - Suppen .
1 Würfel für r Teller 10 Pfg.

5147

Donnerstag Freitag Samstag

Serie I .

Ca. 200 S*aar Gardinen .
EngUsch =Tüll =Gardinen Fenster 2 Flügel , weiss , elfenbein und creme Mk.

Serie III . Englisdl =Tüll = GcUr (lvnGn Fenster 2 Flügel , weiss, elfenbein und erb me Mk . 9
^ 0

|4
UiiuimiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiimiiiiiiiiiintiiiiiMiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiii «
= 1 Posten = ^imiMiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiimiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiii !

= 1 Posten =

- i» r
5 mit reicher Band -Application '
| Stück I

. . . . hihi. .

I Leinen -Garnituren
= 2 Flügel , 1 Querbehang m.
= reicher Kurbel-Stickerei

Garnitur

SO !
= Garnitur = //,
jfiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiimiiiritmtiiniiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiimiiiiiTT %

I

1
I Lene I . Galten =TlSChdecken versebiedene Farben . Stück 95 -2)

| Serie n . Garten =Tischdecken moderne vessins . Stück 1 50

I Serie III . Garten =TlSchdecken Blumen-Muster . Stück 2 75

D Serie IV . Lein6n =TiSChdecken mit Kurbel- Stickerei . Stück 3
50

y

| 1 Posten Sdineidezeuge Stückware . Meter 1 .30, 95 ^

6a. 500 Wasch -Tischdecken .

Jdarpisen'OreUe.
einfarbig grau . ca - 120 cm breit

srau mit rot . 1 75
grau mit blau . > gestreift
grau mit grau . J

niiiiimiiiiiiiiMmiiiiimiiiiimimiiiiiiiiiiiiiiijl

| Messing -Garnitur |
| 150 cm lang § .

! 2 Träger , 10 Ringe Rg (] |
= 2 Endknöpfe , kompl . # =
| Mk . II |
ÜiiiNiiiiiiiiiiiimmiiiiimiiiiiiminmiiinimiiT

Meter

ca. 140 cm breit

, » 10
Meter <

H

JKCode- und Jlussteuer -Jiaus
Karlsruhe Kaiserstrasse US.

Buckerer
jjggPg empfiehlt billige und gute

putz- und
Wafchartikel
Schmierseife g«ib m 3 <M
Schmierseife weiß m 22 ^
Kernseise prima , weiß. 2 SW Ä8^
BnraJseise 2 Stück 29 -4

Wäschestolz »» 2S4
Fettlaugenmehl Pfund 3 ^
Bleichsoda Palet 8 ^
Panamarinde Säckchen 8 ^
Chlorkalk P-k-t 4 »nv 8 ^
WascherystallPak4und8 ^
Seifensand Paket 8 ^
Schmirgelleinen »0^ 4 ^

5 Bogen 17 ^

Cnameline ©<* 84

Bucherer
in sämtlichen Filialen . mma

Bekanntmachung.
Die Herren Mitglieder des Bürgerausschusses beehre

ich mich hierdurch zu einer öffentlichen Versammlung auf

Donnerstag, den 17. April d. 3s.. nachmittags 374 Mr
in den großen Rathaussaal , ergebenst einzuladen.

Tagesordnuug :
1 . Einrichtung elektrischer Beleuchtung auf dem Bahnhofs¬

platze und in den Zufahrtsstraßen zum neuen Hauptbahn¬
hof iVorlage Nr 26 ).

2. Beratung des Gemeindevoranschlags für 1913 (Vorlage
Nr. 27) .

3. Aufwand für die außerordentlichen Unternehmungen 1913
(Vorlage Nr . 28) .

Vor der Sitzung — von 3—3V. Uhr — finden die Ersatzwahl
zweier Mitglieder des geschäftsleitenden Vorstands der Stadt¬
verordneten für den zum Stadtrat berufenen Stadtverordneten ,
Herrn Oberrechnungsrat Heinrich Gauggel, und den infolge Amts¬
niederlegung aus dem Bürgerausschuß ausgeschiedenen Stadt¬
verordneten, Herrn Arbeitersekretär Alben Willi, sowie die Er-
neuerungswahl von 5 Mitgliedern des Verwaltungsrals des '

Waisenhauses statt . 424'

Karlsruhe , den 8. April 1913 .

Der Oberbürgermeister :
S i e g r i st. Lacher-

- flrbeiter -Diskimionsklub .
Donnerstag den * 4 . April , abends 1j19 Uhr , findet im,

„ Reformrestaurant " , Kaiserstraße 56, die satzungsgemäße

töenevafoevfammluitg
statt. Tagesordnung :

1 . Tätigkeits - und Rechenschaftsbericht .
2. Vorstands- und Ausschußergänzungswahlen. 426

_ Der Borstand .
Groste Posten bessere

Herrenkleider-
stoff-Reste b

Tonic £0bdl s Uni!

Costiinl-Reste
sind enorm billig abzugeben.

Kniserftr. ffl, ist. «
Ecke Kaiser - und Kreuzstraße

Einaang bei der kleinen Kirche.

Bettbarchente
nur durchwegs erprobte

G arantie -Fabrikate
p. m „« 1 .10 bis 3 .30 .

Bettfedern
doppelt gereinigt , füll¬

kräftiger Landrupf
per U M 2 .— , 2 .80 ,

3 .20 , 4 . . 153
Anfertigung der Betten
/ um Selbstkostenpreis .

Joii .HeHtenstein
Ink : Fr. lnrd. 0 Herrenstr . 25

Aussteuer -Artikel .
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Grosser Serien - Verkauf
m

Jacken = Kleidern
Um vor Eintreffen der Hochsommer -Konfektion Platz zu schaffen , unterstelle ich fast mein gesamtes
Lager in Jackenkleidern ( Auswahl ca . 900 Stück ) einem grossen Serien -Verkauf zu nachfolgenden

cstra billigen Seröenpreisen
Die fabelhafte Billigkeit derselben wird Erstaunen hervorrufen , da ich auf meiner
letzten Einkaufsreise Gelegenheit hatte , bei erstklassigen Fabrikanten bedeutende Lagerposten,
infolge der schlechten Witterungs - Verhältnisse, ungewöhnlich billig einzukaufen .

‘ Sie
meine

Auslagen
und

ührzeiip Sie sich
von meiner

unerreichten
Leistungs¬

fähigkeit!

SerienJackenkleider
in allen modernen Stoßen und Fassons , durchweg auf Seide gefüttert

Serie I

Preisl. 26 - 3« Mk.

Serie II

Preisl. 38 — 58 Mk.

Serie III

M 1)11
Preisl . 48 - 68 Mk .

Serie IV

Preisl . 65 - 95 Mk .

Serie ^

Preisl. 85 - 115 Mk

Serien blnuer Jackenkleider
in Kammgarn, Coteline und Whibcord, durchweg auf Seide gefüttert

Serie I

2200
PieisL 26 - 33 Mk .

Serie II Serie III Serie IV

2T 39 5 #
4 Q

50
Preisl. 35 —46 Mk. Preisl. 48 —65 Mk. Preisl . 60 - 78 Mk.

Serie V

Preisl. 80 - 130 Mk.

Von Serie DI ab befinden sich auch Frauengrössen dabei , für starke Damen *
Die Serien sind extra auf Ständer sortiert und ist jedes Etiquette mit Serien -Nummern versehen.

Die Preise sind rein netto gegen Barzahlung.
Auswahlsendungen werden nicht gemacht. Aenderungen werden berechnet. 420

E Neu Nachfolger » £ «
Größtes Spezialhaus für Damen =Konfektion am platze .

Donnerstag , Freitag , Samstag , Sonntag 421

Unterröcke

Frisch eingemachtes

I Filder-Deiikatess -Sauerkraut i
sowie

la. Dürrfleisch
^ ist wieder in allen Filialen erhältlich . 8
§ S

Qebr . Kenset
Hoflieferanten .

Sehr billig : Gutes Deckbett,
wie neu, schön pol. , Kleiderschrank
23 Mk. , rotes , 6säul. eleg . Vertiko ,
Stühle , Klappsportwag. Chiffon .,
eleg . neuer Plüschdivan. Rint -
heimerftr. <0, part . links . 4I6

Billig abzugeben : Besseres
Vertikow , Pol . Nachttisch, fast
neues Deckbett Kinderklappsport¬
wagen, gepolst ., fast neuer eleg .
ÄinderliegwagentBrennabor ) m .
Nickel - und Schutzblech.

’ 427
1*4- 3. St . t

Verloren r? „frÄ
Wege Philippstratze, Kaiserallee
bis zur Utlandstratzs eine Tulla»
Herren-Uhr mit stlb . Sportkette .Der ehrliche Finder wird ge¬beten, dieselbe gegen gute Be¬
lohnung Horkstr . 23 , 5. Stock
rechts abzugeben. 401

RWrett LSL
« ikturiastr. 1». % St. 400

Sparen
und |

» ülijt:
Bruch-

Ißaccaroni
I Pst . 28 PI, .

maccaroni*«
dick AA

Pfd . rSU Pfg.
dünn
Pfd . O0 Pfg.

Feinstemaccaroni
— nur in Paketen —

Italiener I. OQ
l/lPfd .-PoketSVPfg . j

« traue M A'hPfd .-Paket»LSPfg .
Taganroc CA j

-/.Pfd .-PaketSVPfg - j
Eierstitte AA

-/jPfd .-PaketyVPfg .

Semlise-Melo
breite Hausmacher
Pfd . AA Pfg.
von O dfi an

FeinsteBausmacber
— nur in Paketen — |
' /- Pfd .- QIS
Paket O O Pfg -

Ejer- Ha«SWlher
nur in Paketen —

ßfd .-
Paket

und W Pfg.

42 . S0
' ' /i

Paket 21 » 25

und 30 Pfg.

Lmisedgen
Pfd . QL Pfg .
von AV in

Feinste
VlochimMWgen

— in Paketen —

S4060
Zwetscbaen

ohne Stein LL
Pfund g» V Pfg.

Branrkelgen
Pfund 28 Pfg.
Birnschnitze
» 25».
Feinste ganzeBirnbutzel

Pst . 30 » !, .

Dampfäpfel
Pfund 45 Pfg.

LaNsornifche
Pfirsiche und I

Birnen sm
Pst. 60 Pf, .

Aprikosen
» . 70 a «. 1 -

Datteln
Pfd . 35 Pfg.

miscbobst
— sehr beliebt —

40 50
bestes £2J %

ohne Stein | | V Pfg . |

i ’ & m. b . H .
den bekannt *11,
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Karlsruhe
Werderplatz 37

Ludwigsplatz 65
Telephon 484
Hardtstrass 7

Waldhornstrasse 48
15 Rudolfstrasse 15

Neu ! Aue , Kaiserstr . 6. Neu!

3Ausnahme - Tage r !Donnerstag
i Freitag
I Samstag f

Grosse

Preisermässigung
in

Californ. Pflaumen
per Pfd. sta,tt25 H nur 20 ^

n n w ^0 n „ 25 „
n n- fi 35 „ n 30 „
» » 1, 40 „ „ 35 „
fi n „ 45 „ „ 40 „

grosse Frucht 50 u. 60 „
ff. gemischtes Obst
per Pfd . statt 40H nur 35 Li

n n » 50 „ „ 45 „
w w n 60 „ „ 55 „
Birnenschnifze

per Pfund 35 H

Agfeischnifze
per Pfund 45 L,

Dampfäpfel
per Pfd. 45 , 55 und 70 L,

Bei Abnahme von :
3 Pfund per Pfund 1 H
5 n » » 2

10 „ „ „ 8,3,
Preisermässigung .

Aprikosen
per Pfund 65 , 75 u . 90H
Californ. Pfirsiche

und Birnen
per Pfund 65

Italien . Briinellen
per Pfund 90 H

Kalifat-Datteln
per Pfund 35 ^

Kranzfeigen s
per Pfund 28 .

Bester PlochingerApfelmostsfoff
Paket für 50 Liter M 2 .50

100 „ „ 4 .-
150 „ „ 6 -

Wohlbekömml . u . billigstes
430 Hausgetränk .
Alles nur in bester Ware

in der

haben sich zahlreiche Fahrer
gewöhnt , Wyberi . Tabletten
mitzunehmen . Die staubige
Lust, das rasche Atmen greift
die Ächte an, sie wird twk.
Ken , der Kols rauh und die
Stimme heiser , besonders
wenn man sich noch von der
Fchrt erhitzt dem Zuge aus¬
gesetzt hat. Dann wirken
ein paar Wybert -Tabletten
Wunder : wie sie im Munde
zergehen , lindern sie die
Äeiserkeit und schassen einen
freien Kals. Der Preis ist in
allen Apotheken und Droge »

1 Mark pro Schacht».

Kinderwagen , beinahe neu,
Klapbsportwag . ,gebr . . Kinder«
fitzstnhl , gebr. , billig abzugeöen .

Marienstrane 19 , 1 . Stock.

= Ofiarfiamrf farbig , mit fest. Man -
M VOBnienill schett . Percaldurch -
^ S gestreift , helle u . bedeckte Dessins Stück
= ü Oftarframrf waschseidenes , mit
M VUeriieillU fest . Manschette ,
= aparte Dessins, vorzügl . in der Wäsche

m Oherhpmff «Mars“, weich Pique
= VUvllIClIlU sehrangen . lmTragen

3 .50
4 .50
3 .75

Oberhemd g?;s
enÄ :

züglicher Verarbeitung

^ norfhenrrt »Tri " n,Ph“
> mit io -

<JJJVllUvlllU sem Kragen , neueste
Flanellstreifen

weich
in vor-

Kragen , neueste ^ 25

Sporthemd t“ 'Ä “ 3 .95 ,
1 I

Herren - Kragen
Bewährte Qualitäten , garantiert 4 fach , teils mit prima Leinendecke .

Ibsen“
6 cm
hoch

5 u. 6 cm

Giers “
5 cm
hoch

„Göthe “
5 cm
hoch

„Begas “
5 u. 6 cm

hoch

Stück

„Heine“
5 u . 6 cm

hoch

Stück

„ Kant“
Moderne
amerik .
Form

„ Delft“
Bequeme
amerik .
Form

> „Rose-
I velt“
j neueste
i amerik .

Form

Steifer Herrenhuf moderne Rundhuie fTIod . Sportmützen
nne elegante Formen in den 1 nf |
MtttU neuesten Stoffen . l . ull

Spazierstöcke Weiche Sporfhragen
= = mit Seidenfutter

B Hosenträger
= starkes Gummibaud oder
= gemustertes Gurtband , mit
I auswechselbar . Ersatzteilen

„ Original Wien “ , hochfein
0 93 poliert , neueste Beschläge Q Qjg

in weiss und beige , mit
Einschub für Celluloid-Ein- Q

. . . . mumm. iiimiimmn. . . . nimiHiiiiiiiininmiiiiiiniiiiiu-

Breite Binder
„Schwarz -weiss “

, die grosse
Mode , Tupfen und Streifen

Stück

4

einfarbig Popeline
12 aparte Farben

Stück

Aparte Brockes u . Fantasie -
Dessins, hervorrag . Qualität

Stüok

4
r iiiii iiiii im irimi !iTiiiiiiiiiii . iiii iiniiiiii ii ii .iiiiiii iiiiiiiiii iii iiiii iiiiiiiiiiiiii iiiimi iii iiiniiii ii iii iiiiiii iii )iii iniiiiiiiihiiiiiiii. i)iHi. iiin li i;

Schmale Binder,
“

s g“"
einfarbig Popeline in den neuesten Farben

Stück

ü Regaffes u. Diplomaten
= für Steh - und Stehumlegkragen , moderne
= Formen , neueste Stoffe . Stück

35 40
Geschwister

KNOPF
Beachten Sie bitte meine Fenster .

7000000 M.
reichsmündelsichere

4°/o KarlsruherStadtanleihe
unkündbar bis 1918 von M. 200an

ä 95.50 für MM 100
werden zur Zeichnung aufgelegt.
Anmeldungen hieraus nimmt bis
> 9 . ds . Mts . entgegen , ebenso
alle bankgeschästlichen Aufträge.

Carl Götz
Bankhaus 433

a r l s r uhe , Hebelstr. Nr. 11 .

CNH) arienstraffe 99 » l . St . r.
wl ist eilt Möbl . Zimmer
mit sepr. Eingang zu vermieten.
aLWinterstrape 7 , lV. St . r .»

freundl . möbl. Zimmer
(ohnevis-ä-vis) sof. od . sp . zu verm.
4L in gut erhaltener Kinder -

Liegwagen billig zu verk.
Mühlbnrg . Fabrikstr. 12, I . St .

§MlW Birrerblhab.
Grotze Schwimmhalle.

Für Damen und Mädchen geöffnet : Werktag vormittags 9
bis 11 Uhr und nachmittags 2 — , /a5 Uhr , mit Ausnahme
Samstags nachmittags. Ferner Freitags abend von 6 bis
1j .ß Uhr zu ermäßigtem Preis .

Für Herren nnd Knaben geöffnet : Werktags vormittags 7V, bis
9 Uhr und 11 — 2 Uhr , nachmittags */,5—8 Uhr , Freitags
nachmittags nur bis 6 Uhr , sowie Samstags vormittags
11 Uhr bis abends 9 Uhr und Sonntags V,8— 12 Uhr .

_ « Auch über Mittag geöffnet " ._

Lachen ohne Ende!

Colosseum
Waütstr. 11/IS. Tel. IM . I

,us,laeUwm Bühne |
Der tollste aller SeösänSe .

Riesen - Lacherfolg !

nein Brader
das ’

n Luder.
Schwank in 3 Akten . ,,,

Nur wenige Aiitliilirangen !

9 Herreirsfrasse 11.
Grösstes , elegantestes

Kino -Theater
der Residenz. Eigeis zu
diesem Zwecke erstellter

Prachtbau .
Nur noch heute und

morgen

die beliebteste deutsche
Filmdarstellerin in der

Titelrolle von

Des Pastors föebterlein.
Ein Mädchenschiksal .
Drama in drei Akten.

Der Clou dieses Monats.
Die neueste amerikanische

Sensation :

Dargestellt von den besten
internationalen Schau¬
spielern und Artisten .
Neueste Aktualität !

BeiSetzungsfeierlichkeiten
in Athen.

Leichencondukt des Königs
Georg von Griechenland
und das übrige gewählte

Programm . 434

Billig abzugeb . rot . Plüschsofa
(Roßh. l , Waschtisch . Schreib¬
tisch» Chiffoniere . Räpparrerst. 19. p.

Bueberer
empfiehlt echt

5? Kohlen $$
Koks , Briketts Holz
in allen Sorten liefert am vorteilhaftesten in bester

Qualität 391
Syndikatfpeie Kohlenhandlung

T Karl Riess Kar,
2
sr e

Eilt ! W. AprilI
sicher Ziehund der

Soldafenheim -
Geld-bofterie

Gesamtgew .barohneAbzug

10000 Mr .
Hauptgewinn 425

4000 Msrk
1616 Gewinne

6000 Mark
LoseäöO ^}hrtooTisteiSi
empfiehlt Lotterie -Untern .
J- StürnierüsSS
In Karlsruhe : Die Gr. Bad.
Lotterie - Einnehmer und

alle Losverkaufsstellen .

HŴ ndolfstr . 3 , 5. St . links ist
ein gut möbl. Zimmer

sofort oder später zu vermieten.
Anzute 'V *_ 19—i u. von 6 Ubr ab.

Slklleml
l> uartn-

t s
per Laib

Buchcrcr
^ in sämtlichen Filialen M

leeres, möglichst in
«llUllllIrl } der Südftadt , wird
von jungem, anständ. Mädchen
sofort gesucht . Näheres bei.
Jännike , Luisenstr. 57, 3 . St .

2 ßrttlabrn "“Äff
Gasherd . Petroleumlampen
wegen Umzug zu verkaufen .
410 Kaiser - Allee 52 . 1 .Tr,
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